








Kurz vorab


Willkommen zu deinem nächsten großen Leseabenteuer!

 

Wir freuen uns, dass du dieses Buch ausgewählt hast, und hoffen, dass es dich auf eine wunderbare Reise mitnimmt.

 

Hast du Lust auf mehr? Trage dich in unseren Newsletter ein, um Updates zu neuen Veröffentlichungen und GRATIS Kindle-Angeboten zu erhalten!

 

[Klicke hier, um immer auf dem Laufenden zu bleiben!]
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Über dieses E-Book


Ein Inselhotel zum Verlieben | Ein Feel Good Liebesroman mit Happy End und Urlaubsstimmung

Caros Traum vom eigenen Boutique-Hotel auf Mallorca scheint zum Greifen nah – bis sich ihr Freund aus heiterem Himmel von ihr trennt und sie allein auf der Baustelle sitzen lässt. Doch so schnell gibt sie nicht auf: Um sich ihren Wunsch zu erfüllen, muss sie den Liebeskummer zur Seite schieben und die Ärmel hochkrempeln. Aber leider birgt die Traumimmobilie einige böse Überraschungen und Caro steht kurz vor dem Nervenzusammenbruch. Zum Glück steht ihr der attraktive Bauleiter Juan zur Seite, der sie nicht nur mit seinem Lächeln ansteckt, sondern ihr auch die schönen Seiten des Lebens – und der traumhaften Insel – zeigt. Kann Caro ihre Existenz retten und ihr gebrochenes Herz heilen?

 

Inselliebe auf vier Pfoten | Ein romantischer Feel Good Liebesroman mit Happy End

Tierärztin Elena träumt schon lange davon, ein Tierheim zu eröffnen, in dem sie sich ehrenamtlich um verletzte Vierbeiner kümmern kann. Als sie das passende Grundstück auf der Sonneninsel Mallorca findet, scheint alles perfekt – bis mit dem Bau eines Hotels auf dem Nachbargrundstück begonnen wird. Elena ist schockiert, als sie erfährt, dass das Tierheimgelände ebenfalls in die Hotelanlage einbezogen wird. Entschlossen, das Wohl der Tiere zu verteidigen, will sie gegen den Bau vorgehen. Dabei taucht immer wieder der mysteriöse und gutaussehende Jonas im Tierheim auf. Dass Tierheimliebling Lino, ein kleiner Mischlingshund, der sogleich Elenas Herz erobert hat, auch in anderen zwischenmenschlichen Beziehungen den richtigen Riecher hat und sich schließlich als vermittelnder Liebesbote entpuppt, ahnt Elena zu diesem Zeitpunkt noch nicht. Wird sie das Tierheim retten können und gleichzeitig sogar ihr eigenes Liebesglück finden?

 

Herzklopfen auf Mallorca | Ein Feel Good Liebesoman über einen Neuanfang auf der Insel

Tatjana hat es endlich gewagt: Sie trennt sich nach zehn Jahren unglücklicher Beziehung von ihrem narzisstischen Partner. Aber was möchte sie wirklich im Leben? Es scheint, dass sie nach all der Zeit, in der sie sich selbst und ihre Träume vernachlässigt hat, diese Frage nicht mehr beantworten kann. Von ihrer Freundin Maren erfährt sie von einem Künstlerhotel auf Mallorca und beschließt, dort ihre vergessene künstlerische Ader wiederzubeleben. Die traumhafte Sonneninsel empfängt Tatjana nicht nur mit ihrem goldenen Licht und dem glitzernden Meer, sondern auch mit dem feurigen Künstler Fernando. Durch ihn erwacht Tatjanas Leidenschaft für die Kunst erneut. Doch dann taucht ihr Ex auf der Insel auf – er ist nicht bereit, Tatjana einfach so loszulassen …

 

Drei Liebesromane zum Wohlfühlen über einen Neubeginn auf der Sonneninsel Mallorca. Das Bundle ist für alle, die sich nach Inselromantik und Sommer sehnen und an das Happy End glauben – Urlaubsstimmung inklusive!
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Ein Inselhotel zum Verlieben


~




Für Mallorca



Jahrelang suchte ich ein Zuhause, dann empfing mich diese Insel mit offenen Armen.







~




Willst du recht zu Hause sein,



kehre in dich selber ein.

Karl Gottfried von Leitner (1800 – 1890),

österreichischer Schriftsteller
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Er ist verschwunden! Hatte sie einfach im Stich gelassen. Was für eine surreale Situation. So etwas passierte doch nicht wirklich. Und falls doch, dann einer Bekannten der Bekannten. Hatte er das von langer Hand geplant, oder war es eine Kurzschlussreaktion? Konnte man noch von Kurzschlussreaktion sprechen, wenn jemand von einem Tag auf den anderen seinen Koffer packte und aus dem Leben floh, das man sich mit der Partnerin zusammen aufgebaut hatte? Wobei – zusammen aufgebaut? Caro schnaubte verächtlich. Zusammen hatten sie das hier nicht wirklich aufgebaut, und ob sie überhaupt von ‚aufgebaut‘ sprechen konnte?

Sie sah sich um, machte ein paar Schritte vor, dann wieder zurück. Hoffte, sich vorstellen zu können, wie das hier einmal aussehen würde. Sich zu sagen, dass dieser Tag käme. Dass auch Daniels Verschwinden daran nichts ändern würde.

Aber ihre Gedanken fielen auf ausgedörrten Boden. Zu lange nichts als Hiobsbotschaften. Der Umbau, im Grunde eine Kernsanierung, der sich immer weiter verzögerte, neue Schäden und Probleme zutage förderte, die zudem die Kosten steigen ließen. Und das, obwohl ihr Budget bereits ausgereizt war. Wie viele schlaflose Nächte noch, bis es endlich Formen annimmt, fragte sie sich.

Sie drehte sich um und betrachtete den Bereich, wo die Rezeption entstehen sollte. Bis auf Kabel, die aus der Decke hingen und aus dem Boden ragten, war davon nicht viel zu erkennen. Und dennoch, Caro spürte das Kribbeln in der Magengrube. Das Gefühl, das sie diese Entscheidung hatte treffen lassen. Eine große Entscheidung. Ihren Traum zu leben.

War dieser Traum zu groß für sie? Hatte sie sich verkalkuliert? War alles zum Scheitern verurteilt?

Die Tränen brannten in ihren Augen, und dennoch war sie froh, sie endlich zu spüren. Hoffte, sie brächten ein wenig Erleichterung. Nähmen ihr zumindest wenige Gramm der tonnenschweren Last, die auf ihren Schultern lastete. Aber die Tränen spülten die Trauer, die Erschöpfung und besonders die Verzweiflung nicht fort, sie brannte in ihrer Brust, kleidete ihre Kehle aus und ließ sie schluchzend zusammenfahren. Nein, es wurde nicht besser, es wurde schlimmer. Zwar war sie von Anfang an diejenige gewesen, die alles organisiert hatte, auf deren Namen der Kredit lief, die die Verträge unterschrieben hatte, aber mit Daniel an ihrer Seite war es dennoch leichter gewesen. Hatte sie jeden Rückschlag besser verkraftet. Seine unbekümmerte Art. Sein scheinbar unerschütterlicher Glaube in sie und ihre Vision hatten sie stets neue Kraft schöpfen lassen. Hatte er ihr nur etwas vorgemacht? Nicht nur in dem Punkt, dass er sie geliebt hatte, sondern auch darin, an sie und ihren Traum zu glauben? Das war mehr, als Caro ertragen konnte. Sie ging in die Knie. Plötzlich schienen ihre Beine die Kraft verloren zu haben. Sie barg das Gesicht in den Unterarmen und weinte.

Irgendwann konnte sie aufstehen. Taumelte den Flur entlang, der in den Teil des Gebäudes mit den Gästezimmern führte. Auch dieser Bereich war kaum mehr als ein Rohbau. Sie hatten sich dort ein Zimmer notdürftig herrichten lassen, inklusive Bad, um keine weiteren Kosten für ein angemietetes Zimmer zu haben. Aber eine Unterkunft auf einer Baustelle ließ einen nicht zur Ruhe kommen. Alles war provisorisch, überall lag Staub. Lärm malträtierte die Ohren, weil die Arbeiten meistens bis spät in die Nacht andauerten.

Oder vielmehr, angedauert hatten. Als Caro noch die Illusion hatte, zum Stichtag fertig zu werden. Der wäre in zwei Wochen.

Sie ließ sich auf das Luftbett fallen und den Blick durch den Raum schweifen. Dass sie überhaupt bemerkt hatte, dass Daniel weg war, erschien bemerkenswert, zeigte jedoch, dass sie mit nur wenig Hab und Gut her gekommen waren. Es war seine Winterjacke gewesen, deren Fehlen sie hatte stutzen lassen. Natürlich wurde es in den Wintermonaten auch auf Mallorca kühler, aber einen dicken Wintermantel, wie Daniel ihn mitgebracht hatte, benötigte man selten. Sie hatte ihn deshalb aufgezogen, und der Mantel hing wochenlang ungenutzt im Schrank. Bis heute Abend, als sie zurückgekehrt war von einem langen Gespräch mit der Bank, von der sie den Kredit erhalten hatte und die sie gebeten hatte, diesen aufzustocken. Ohne Erfolg.

Sie kehrte heim, und Daniel war nicht da. Soweit nichts Ungewöhnliches, sie mutmaßte, dass er joggen gegangen war. Als sie aber gesehen hatte, dass seine Winterjacke fehlte, begann sie die Spurensuche, hatte den fehlenden Koffer bemerkt und weitere fehlende Kleidungsstücke. Er ging nicht ans Handy. Sie hatte es unzählige Male versucht. Ihm einige Nachrichten auf der Mailbox hinterlassen, erst besorgt, dann zornig, dann traurig, zuletzt ein paar, auf denen sie nur geheult und gestammelt hatte. Sie hätte zum Flughafen fahren können. Aber was hätte das gebracht? Sie war den halben Tag fort gewesen. Gut möglich, dass er schon längst wieder auf deutschem Boden wandelte. Wer jedoch sagte ihr, dass er nach Deutschland gereist war? Womöglich hatte er sich irgendwo anders hin abgesetzt.

Es spielte keine Rolle, wohin, Caro hoffte, dass es ein furchtbarer Ort war und es Daniel beschissen ging. Doch im gleichen Augenblick schämte sie sich ihrer Gedanken. Und wenn ihm etwas zugestoßen war? Aber was konnte ihm zugestoßen sein, das ausreichend Zeit ließ, um den Koffer mit den wichtigsten Sachen zu packen? Und warum hatte er ihr keine Nachricht hinterlassen, sie angerufen oder nahm zumindest ihre Anrufe entgegen?

Nein, es war bitter und eine dieser Geschichten, in der der Mann Zigaretten holen ging und nicht mehr zurückkehrte. Caro befürchtete, dass dieser Gedanke zu neuen Tränen führen würde, aber die Trauer blieb dumpf. Sie ließ den Oberkörper nach hinten kippen und schloss die Augen. Sie hoffte, sie würde in den Schlaf finden. Den benötigte sie dringend. Und dann musste sie unbedingt schauen, dass die Baustelle weiter vorankam. Caro wusste, dass sie eine Kämpferin war, und sie würde um ihren Traum kämpfen.
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Dass ihr erster Blick am Morgen dem Handydisplay galt, ärgerte Caro. Gerne hätte sie sich damit herausgeredet, dass das ihre Morgenroutine war, aber natürlich stimmte das nicht. Sie hatte auf eine Nachricht von Daniel gehofft, so wie die ganze Nacht, die sie eher dämmernd als schlafend verbracht und auf seinen Anruf gewartet hatte. Wie würde sie reagieren, wenn er sich meldete, ihr eine Begründung nannte, die sein Handeln plausibel erklärte? Würde sie ihn mit offenen Armen empfangen?

Sie wusste, dass Daniel etwas in ihr triggerte, das sie nachgeben ließ, aber nicht verzeihen. Dass sie der leidende Blick aus seinen braunen Augen stets dazu brachte, anders zu handeln, Dinge hinzunehmen, die sie normalerweise nicht tolerierte. Weil sie ihn halten wollte, war sie bereit, bei sich selbst zurückzustecken, nur nicht bei ihrem Traum.

Das hatte Daniel gewusst und war zudem kein Risiko eingegangen, als er einwilligte, mit auszuwandern. Mit seinem Betrieb war er pleite gegangen, hatte immer noch Schulden und war daher nicht kreditwürdig. Caro hatte das Projekt alleine stemmen müssen. Fand eine spanische Bank, die an sie und ihre Vision glaubte, denn wenn Caro für etwas brannte, konnte sie dieses Feuer in anderen Menschen entfachen. Deshalb war es ihr nie schwergefallen, Leute von sich und ihren Ideen zu überzeugen. Dass ihr das auch bei der Bank in einem anderen Land gelungen war, erfüllte sie mit Stolz.

Caro streckte sich, hüpfte ein paar Mal auf der Stelle, wie sie es häufig morgens tat, um in Gang zu kommen. Insbesondere dann, wenn sie am Morgen trübe Gedanken niederdrückten. So schwer es ihr fiel, sie musste Daniel aus ihrem Kopf verdrängen, sich intensiv auf die Arbeit konzentrieren und Juan, ihren Bauleiter, anrufen.

Sie wusste, dass er alles tat, um die Baustelle am Laufen zu halten, aber viele der Firmen konnten sich vor Aufträgen nicht retten und ließen die unlukrativeren Projekte gerne zu Gunsten der monetär interessanteren schleifen.

Am meisten graute ihr davor, den Reiseveranstalter zu kontaktieren, der in zwei Wochen einen funktionierenden Hotelbetrieb erwartete und schon Buchungen angenommen hatte. Dass sie dieses Gespräch so lange herausgeschoben hatte, sah ihr gar nicht ähnlich, aber sie hatte nicht nur den Konflikt gescheut, sondern die ganze Zeit auf ein kleines Wunder gewartet. Sie hoffte inständig, dass sie Herrn Mars vom Reiseveranstalter Nockemann würde besänftigen können. Schließlich war es nicht nur eine riesige Chance, sondern unverzichtbar, wenn sie direkt mit einem vollausgebuchten Hotel würde starten können.

Sie entschied, schon vor der Dusche zu beginnen und wählte Juans Kontakt.

Es klingelte nur einmal, dann hörte sie seine raue Stimme: „Hola. Caro?“

Caro gefiel der Klang wie Juan insgesamt. Ein Mann, der mit beiden Beinen im Leben stand, der wusste, was er wollte und dafür einstand. So hatte sie ihn erlebt. Anders als Daniel, der immer den einfachsten Weg suchte und die Angelegenheiten zu seinem Vorteil bog.

Caro schüttelte den Kopf, als würde dadurch der Gedanke an Daniel hinausfallen. „Ja, ich bin’s, Juan. Guten Morgen.“

„Du willst sicherlich wissen, wie es weitergeht?“ Juan war in Deutschland geboren und aufgewachsen, dann aber vor zwanzig Jahren mit seinen Eltern in deren sonnige Heimat zurückgekehrt. Ob mit Familie oder nicht, war Caro nicht bekannt.

„Unbedingt. Wie du weißt, rennt mir die Zeit davon.“

„Das weiß ich, Caro. Und du weißt, dass ich alles versuche, um die Deadline einzuhalten.“

„Hältst du das noch für realistisch?“

„Es ist ein straffer Zeitplan, aber ich lasse dich nicht hängen. Wir werden das schon schaffen. Ich bin noch mal meine Kontakte durchgegangen und habe die ein oder andere Alternative.“

„Das hört sich zwar gut an“, begann Caro und schloss die Augen. Sie wusste nicht, wie sie fortfahren sollte. Sie hatte Juan gegenüber zwar durchblicken lassen, dass sie wenig finanziellen Spielraum hatte, aber das Thema war bislang nicht offen angesprochen worden. Wenn jedoch neue Firmen ins Spiel kamen, konnte das womöglich steigende Kosten bedeuten.

„Mach dir keine Sorgen wegen des Geldes“, sagte Juan, als habe er ihre Gedanken gelesen.

„Das würde ich gerne.“ Caro kaute auf ihrer Unterlippe, entschied sich dann, ehrlich zu sein. „Juan, meine Situation ist sehr angespannt. Ich habe dir den weitaus größten Teil meines Budgets bereits als Vorschuss bezahlt, für Arbeiten, die noch nicht erledigt sind. Die Bank wird meinen Kreditrahmen nicht erhöhen. Ich …“ Sie rieb sich die Augen. Neue Tränen kündigten sich an.

„Caro. Das weiß ich, oder vielmehr habe ich das schon geahnt. Ich habe dir zugesagt, dass die Arbeiten im zeitlichen Rahmen erledigt und gut ausgeführt werden. Und ich habe auch die Kosten im Blick.“

„Aber wenn jetzt andere Firmen als die, die die Vorschüsse erhalten haben …“ Wieder musste sie abbrechen, schlucken.

„Ich habe keine der Firmen im Voraus bezahlt. Ich verwalte nur gerne die Gelder, um flexibel zu sein. Die Firmen, die rausfliegen, haben nur das Geld für die erledigten Arbeiten bekommen. Von deinen Vorschüssen ist noch ausreichend da, um andere Firmen zu bezahlen.“

Jetzt liefen Tränen Caros Wangen herunter. Nicht der Trauer oder Verzweiflung, sondern der Erleichterung. Irgendwie hatte sie das geahnt, gewusst, dass Juan, bei dem sie von Anfang an ein so gutes Gefühl gehabt hatte, die Sache im Blick hatte. Aber als die Baustelle ins Stocken geriet, waren ihr Zweifel gekommen. Dennoch hatte sie das Thema Juan gegenüber nicht angesprochen, da sie zu feige gewesen war. Sie nahm sich vor, das zu ändern. Besonders Juan gegenüber mit offenen Karten zu spielen und klare Ansagen zu machen. Er hatte sie stets darum gebeten.

„Caro? Weinst du?“

Die ehrliche Betroffenheit in Juans Stimme schmeichelte ihr. „Es ist nur – ich bin einfach erleichtert.“

„Ich habe dir gesagt, dass du dich auf mich verlassen kannst. Ich wollte ohnehin heute zu dir auf die Baustelle kommen und könnte auch gleich ein paar Termine mit Firmen vereinbaren. Was hältst du davon?“

„Hört sich super an!“
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Sie liebte diesen Blick! Der Strand, der sich mit leichtem Schwung in die Bucht schmiegte, und rechts von der Felsenküste, links vom kleinen Hafen eingefasst wurde. Wenn sich die Sonne wie jetzt langsam über die weiche Kante, die das Meer am Horizont bildete, erhob und die Bucht in ein goldenes Licht tauchte, waren dies die Momente, da ihr Herz übersprudelte vor Glück. In denen ihr bewusst wurde, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte, dass dies der Ort war, an dem sie ihr Leben verbringen wollte und dieser Traum wert war, dafür zu kämpfen.

Juan hatte sie mit seiner Zuversicht angesteckt. Sie vertraute dem attraktiven Bauleiter mit dem grau melierten Haar, Dreitagebart und der sportlich muskulösen Figur. Mehr als einmal hatte sie ihn fragen wollen, ob er verheiratet war oder eine Freundin hatte, sich aber nicht getraut. Wohl, da sie insgeheim befürchtete, dass ein ‚Nein‘ auf diese Fragen eine Begierde in ihr nährte, die bereits erwachte.

‚Reiß dich zusammen!‘, herrschte sie sich selbst an. Nach dem, was sie gerade erlebt hatte, war nicht die Zeit, an neue Liebschaften zu denken. Obwohl die Vorstellung, einen Partner wie Juan zu haben, der verlässlich war und sich einsetzte, durchaus verlockend erschien.

Der silberne Toyota Prius fuhr vor und entließ Juan, der mit einem strahlenden Lächeln auf sie zukam. Caro konnte nicht anders, als zurückzulächeln. Während andere Kerle in der Baubranche meistens auf Statussymbole setzten, dicke Autos bevorzugten, fuhr Juan einen Hybrid. Ein Mann mit einem Bewusstsein für die Umwelt. Ein weiterer Pluspunkt, den Caro für ihn verbuchte.

„Schön, dass du da bist“, sagte sie und war von sich selbst überrascht, dass sie Juan umarmte.

Der erwiderte ihre ungewohnt herzliche Willkommensgeste mit einem Lächeln, das Caros Meinung nach Gefallen ausdrückte und dazu führte, dass sie sich nicht schämte, sondern sogar freute, sich ihrem ehrlichen Gefühl hingegeben zu haben.

„Und ich bringe sehr gute Nachrichten mit.“ Er hörte nicht auf zu grinsen, und Caro spürte ein Ziehen im Bauch. Schon lag ihr wieder die Frage nach Juans Beziehungsstatus auf der Zunge, die sie aber schnell herunterschluckte. „Ich habe Diego, einen Freund und Kollegen, erreicht, und rate mal, welche Baustelle er ab morgen mit seinen Leuten richtig auf Vordermann bringen wird?“

Juans Lächeln war ansteckend, und eh Caro sich versah, fiel sie ihm ein weiteres Mal um den Hals. „Und du meinst, Diego und seine Leute werden fertig bis zur Eröffnung in zwei Wochen?“

„Diego hat ein tolles Team und mir schon einige Male bei schwierigen Fällen aus der Patsche geholfen. Ich hätte ihn schon früher verpflichtet, aber er war total ausgebucht. Jemand da oben scheint dich zu mögen.“ Er zwinkerte Caro zu, was ihr eine warme Woge durch die Brust spülte. „Denn sein letzter Auftraggeber ist plötzlich pleitegegangen, und Diego ist mehr als dankbar, so kurzfristig einen Auftrag zu bekommen, der ihn auch finanziell auffängt.“

„Ich weiß gar nicht, wie ich dir danken soll!“

Juan winkte ab. „Ich mag dich Caro, wirklich, und außerdem habe ich gewisse geschäftliche Grundsätze. Einer der obersten ist, dass ich meine Kunden nicht hängen lasse, auch wenn es schwierig wird.“

Caro nickte dankbar. Musste sie schon wieder heulen? Sie blinzelte bereits dagegen an und hoffte, die Tränen zurückhalten zu können. Es reichte, dass sie am Telefon geweint und ihn zweimal umarmt hatte. Was sollte er nur von ihr denken? Sie ertappte sich dabei, dass es ihr wichtig war, was Juan von ihr hielt.

„Was ist los mit dir?“

Juans Frage kam unvermittelt, und Caro haderte einen Augenblick mit sich selbst, ob sie ihm davon erzählen sollte. Aber einerseits hatte sie auf der Insel bisher kaum Bekanntschaften gemacht, und andererseits, was konnte schlimmstenfalls passieren. Irgendwann würde die Frage, wo Daniel war, ohnehin auftauchen. Auch wenn Juan und er von Anfang an ein schwieriges Verhältnis miteinander gehabt hatten.

Und so erzählte Caro von Daniels unvermitteltem Verschwinden und schämte sich nicht, als sie wieder die Tränen übermannten. Juan hörte zu, nickte nur verständnisvoll. „Soll ich ehrlich sein?“, fragte er, als sie mit ihrem Bericht durch war.

„Gerne.“

„Ich hatte von Anfang an ein komisches Gefühl bei dem Typen. Habe mich gefragt: Was will so eine Frau mit einem Windei wie dem?“

„So eine Frau?“

„Caro, das ist dir wahrscheinlich gar nicht bewusst, aber ich bewundere deinen Mut und nicht nur ich. Viele der Arbeiter, mit denen ich gesprochen habe, haben großen Respekt vor dir. Deiner Vision. Dem, was du aus diesem Ort machen möchtest und den Risiken, die du auf dich nimmst.“

Caro spürte Wärme in ihren Wangen und schlug den Blick nieder. „Das denkst du von mir?“

„Natürlich. Weißt du, ich nehme nicht jeden Auftrag an. Ich kann es mir durchaus leisten, wählerisch zu sein. Aber bei dir“, er sah ihr tief in die Augen, „habe ich sofort gespürt, dass du brennst für deine Idee, deinen Traum. Das hat mir imponiert, mich angesteckt und für dich eingenommen.“

Caro sah in Juans braune Augen und hatte das Gefühl, dass hinter der Bewunderung, die sie ausdrückten, noch mehr lag. Sie beugte sich leicht vor, ließ sich ein weiteres Mal von ihrem Gefühl leiten, als plötzlich Juans Handy klingelte.

„Entschuldigung“, murmelte er, zog das Handy aus der Gesäßtasche und sah auf das Display. „Wenn man vom Teufel spricht.“ Er nahm den Anruf entgegen und sagte: „Diego, mein Lieber. Gerade haben wir von dir gesprochen.“

Caro betrachtete Juan. Tiefes Bedauern ergriff sie, dass dieser Moment gestört wurde. Würde es wieder so einen Augenblick geben? Sie rieb sich die Augen, als ihr bewusst wurde, dass sie dankbar für die Unterbrechung sein konnte. Juan war ihr einziger Strohhalm, die Brücke in die Zukunft, die sie aufbaute. Nicht auszudenken, diese wertvolle Verbindung durch ein Tête-à-Tête zu gefährden.

„Diego ist in einer halben Stunde da, um sich ein Bild zu machen. Das passt dir doch?“

„Natürlich.“
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Verrückt, dass unangenehme Geräusche unter gewissen Umständen wie Musik klingen, dachte Caro und musste grinsen, als sie am nächsten Morgen durch die Räume ging, die von arbeitenden Männern bevölkert wurden. Juan, Diego und sie hatten vereinbart, dass zunächst die Gästezimmer fertiggestellt wurden und der Eingangsbereich zuletzt, damit dieser als Transitbereich nicht in Gefahr geriet, schon vor Eröffnung verschandelt zu werden. Weder Diego noch Juan oder sie konnten ihre Augen überall haben, und selbst bei sorgfältiger Arbeitsweise ließen sich Kollateralschäden auf einer großen Baustelle nicht immer vermeiden.

Sie genoss das geschäftige Treiben und die positive Stimmung, die vorherrschte. Sie schätzte die Mallorquiner dafür, dass man diese selten schlecht gelaunt antraf. Selbst in Berufen, die in Deutschland als unangenehm galten, wie Müllabfuhr oder Reinigungskräfte, wirkten die darin Tätigen meist bestens gelaunt und mit sich und der Welt im Einklang.

„Dich habe ich gesucht.“ Juan kam lächelnd auf Caro zu.

„Mich?“, fragte sie betont entgeistert.

Juan lachte. „Allerdings. Ich denke, wir haben etwas entdeckt, das dir gefallen wird.“ Er bedeutete ihr, ihm zu folgen, und ging den Flur in Richtung der Gästezimmer entlang.

Im hintersten Raum angekommen, deutete er auf den Boden. „Schau dir das mal an.“

Caros Blick folgte dem Fingerzeig, und sie stieß einen Laut der Verzückung aus. „Ist das ein Mosaik?“

„Sieht ganz danach aus.“

„Könnt ihr es retten?“ Caro warf Juan einen scheuen Blick zu.

„Ich gehe davon aus.“ Juan grinste und klopfte Diego auf die Schulter. „Schließlich hast du jetzt fähige Arbeiter.“

„Ist ein schönes Anwesen.“ Diego lächelte ebenfalls. „Umso schöner, dass es jemandem gehört, der das zu schätzen weiß.“

„Das tue ich!“ Caro betrachtete erneut das Mosaik oder vielmehr den Teil, der bereits freigelegt war.

„Wir sind weiterhin vorsichtig. Wer weiß, was wir noch entdecken.“ Diego war in die Hocke gegangen und strich mit der Handfläche über die bunten Steine. Eine zärtliche Geste, die Caro anrührte.

Juan führte Caro in das Nachbarzimmer. „Du hattest sicherlich bereits Kontakt mit der Denkmalbehörde?“

„Ganz am Anfang. Bevor mit den Umbauarbeiten begonnen wurde.“ Caro rieb sich das Kinn und trat von einem Bein auf das andere.

„Mach dir keine Sorgen.“ Juan legte ihr eine Hand auf die Schulter. „Dir ist ohnehin daran gelegen, den ursprünglichen Charakter der Finca zu erhalten. Das wird auch demjenigen schnell klar sein, der zur Begutachtung herkommt.“

Caro nickte. Dennoch ließ das nagende Gefühl in ihren Eingeweiden nicht nach, das ihr sagte, dass ein erneuter Kontakt mit der Denkmalschutzbehörde Ärger bedeutete.

„Außerdem“, Juan zwinkerte ihr zu, „kann es gut sein, dass du sogar Fördermittel beantragen kannst.“

„Tatsächlich?“

„Wie gesagt, der Erhalt ist den Behörden wichtig. Ich habe Kontakte, die ich mal anfragen werde.“

„Vielen Dank.“ Caro lächelte und wünschte sich den Augenblick des gestrigen Tages zurück, als sie und Juan knapp davor gewesen waren, einander näherzukommen. Oder hatte sie sich das nur eingebildet? Unabhängig davon – sollte sie sich nicht vielmehr fragen, ob sie mit einem neuen Mann etwas anfangen sollte, kaum dass sie von ihrem letzten im Stich gelassen wurde?

„Nicht dafür“, entgegnete Juan und riss Caro damit aus ihren Gedanken.

Erst mal Abstand gewinnen!, entschied sie und verließ das Zimmer. Zugegebenermaßen war ihre Reaktion auf den attraktiven Mallorquiner nichts Neues. Zuvor, unter der Maßgabe Daniels Partnerin zu sein, hatte sie die Begeisterung, welche sie Juan gegenüber empfand, nicht zulassen wollen. Tief durchatmen und auf das Wesentliche konzentrieren, riet sie sich. Ein Ausspruch ihrer Mutter, den sie von jener bereits in Kindertagen gehört hatte.

Sie betrat ihr Schlafzimmer in dem Moment, als der Signalton den Eingang einer Textnachricht verkündete. Von wem die stammte, wusste Caro noch bevor sie einen Blick auf das Display warf: Daniel.

Dieses Mal half der Rat, durchzuatmen nicht. Ebenso wenig die Stimme, die ihr riet, die Message nicht zu lesen. Ihr Daumen tippte auf das Display, woraufhin ihre Augen die Worte abfuhren:



Liebe Caro!

Sicherlich machst Du Dir Sorgen und bist überrascht, dass ich so plötzlich fort bin. Das war nicht meine Absicht, doch ich wusste nicht, wie ich Dir alles erklären könnte. Ich habe eine Nachricht erhalten, wegen der ich zurück nach Deutschland musste. Ich werde Dir alles genauer erläutern, wenn ich klarer sehe.

Es tut mir leid!

Daniel





Das Handy in der Hand stand Caro da. Las die wenigen Zeilen ein zweites, dann ein drittes Mal, während die Fassungslosigkeit durch die Hitze der aufwallenden Wut verdampfte. Hatte der Kerl sie noch alle? Welche Nachricht sollte ihn erreicht haben, dass er umgehend zurück nach Deutschland musste, und das vor allem nicht zuvor mit ihr besprechen konnte? Alles schrie nach einer faulen Ausrede, und die Frage des Warums drängte sich mehr in den Vordergrund als vor Daniels seltsamer Nachricht.

Was veranlasste jemanden, von jetzt auf gleich zu verschwinden? Und wieso meldete er sich überhaupt bei ihr?

Sie warf das Handy aufs Bett, als sei es mit einem Mal heiß und drohe, sie zu verbrennen. Mit der Faust schlug sie auf das Kopfkissen, auf dem bis vor einer Nacht noch sein Kopf geruht hatte. Wieder und wieder hieb sie darauf ein, während Tränen der Enttäuschung in ihren Augen brannten. „Was soll das, du verdammtes Arschloch?“, schluchzte sie. „Warum tust du mir das an?“

Das Gesicht in das Kissen bergend, heulte sie weiter und wünschte, sie erhielte eine Antwort auf diese quälende Frage: Warum hatte Daniel sie verlassen?
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Zu spüren, wie die Füße in den Sand einsanken, wuchs sich längst zur Obsession aus. Kaum ein Tag verging, an dem sie nicht mindestens einmal den kurzen Weg zum Strand nahm, aus ihren Schuhen schlüpfte, um die Sohlen in den weichen Untergrund zu pressen. Am besten gefiel Caro das feine Kitzeln, das die Körnchen zwischen den Zehen verursachten. Stets straffte sich ihr Rücken, wenn die Sorgen für einen Moment davon abfielen, und hätte sie Schaufel und Eimer, sicherlich würde sie eine Sandburg bauen, wie sie es als Kind so gerne getan hatte.

Sie schritt auf das Meer zu, das nahezu reglos da lag, als sei es ein großer See. Nur hin und wieder kräuselten feine Wellen die Oberfläche und brandeten den sanft abfallenden Strand hinauf. Als sie diese Stelle erreichte, wechselte der Untergrund von pulvrig-weich zu fest und kühler. Auch das genoss sie, setzte erst den einen dann den anderen Fuß in das noch kalte Wasser und erschauderte wohlig. Zum Jahresbeginn besuchten nur wenige Touristen die Insel, und die Bucht entfaltete, wenn man alleine über den Sand wanderte, eine besondere Stimmung.

Caro ließ den Blick vom rechten, felsengesäumten Rand zur Mitte schweifen, wo das Wasser den Horizont berührte. Sog die Luft, die vom salzigen Aroma des Ozeans durchwoben war, ein und wusste, dass sie hier richtig war. Dass es keinen anderen Ort gab, an dem sie lieber wäre. Doch die Angst, dass der Traum platzen könne, krallte sich unbarmherzig in ihren Nacken, und selbst das heranwogende Wasser, das ihre Knöchel umspülte, konnte sie nicht fortwaschen.

Tief durchatmen und auf das Wesentliche konzentrieren. Die Stimme ihrer Mutter im Kopf, nickte sie stumm. Noch lebte sie ihren Traum und würde weiter dafür kämpfen!

Sie wählte ihren Weg entlang der Wasserlinie und sah einer älteren Mallorquinerin zu, die mit einem Krückstock über den Sand auf das Meer zu marschierte. Wenige Meter vom Wasser entfernt, entledigte sie sich ihrer Kleidung und des Stocks, um im Badeanzug in die Fluten zu waten.

Fasziniert sah Caro ihr dabei zu, wie sie, scheinbar ohne die Kälte zu spüren, weiter hineinging, um sich schließlich treiben zu lassen. Der Anblick war friedvoll, und Caro wünschte sich, eines Tages wie diese Frau zu sein, die glücklich wirkte in ihrem Hier und Jetzt.

Als sie sich umwandte, erblickte sie Juan, der ihr von der Promenade aus zuwinkte. Caro beeilte sich, zu ihm zu gehen. „Was ist los?“, fragte sie, als sie bis auf wenige Meter an den Bauunternehmer herangekommen war.

„Das solltest du dir ansehen.“

Bevor Caro weitere Fragen stellen konnte, hatte sich Juan umgedreht und strebte auf die Villa zu. „Moment!“, rief Caro, die sich den Sand von den Füßen klopfen musste, bevor sie in ihre Schuhe schlüpfte. Zwar gab es am Strand Duschen, aber die wurden erst zum Saisonbeginn im Frühjahr wieder mit Wasser versorgt.

Juan musste lachen, als Caro auf einem Bein auf ihn zu hüpfte, während sie versuchte, über den anderen Fuß ebenfalls einen Schuh zu ziehen. „Okay. Ich warte.“

„Sehr freundlich.“ Sie musste ebenfalls grinsen. „Ich wäre dann so weit.“

„Dann los.“

Sie betraten die Villa, und Juan führte Caro in das Zimmer, in dem sie das Mosaik entdeckt hatten. Diego und seine Leute hatten weitere Teile des Bodens abgetragen, sogar die Wand zum Nachbarraum zum größten Teil entfernt. Caros Idee war es gewesen, dieses Zimmer zu einer Art Suite zu machen, die sie zum Beispiel an Frischverheiratete vermieten konnte.

Angesichts des Anblicks klappte Caros Unterkiefer nach unten. Nicht nur, dass der kunstvolle Bodenschmuck größer war als erwartet, seine Ausgestaltung war meisterhaft. Rot- und Orangetöne formten Fische, die vom Blau des ebenfalls ins Bild umgesetzten Wassers umgeben waren. „Das ist wunderschön“, flüsterte Caro. Der Eindruck, an einer heiligen Stätte zu stehen und die durch zu lautes Sprechen zu entweihen, war übermächtig.

„Das ist definitiv etwas Besonderes“, sagte Juan.

Caro nickte stumm. Diese Feststellung bedurfte keiner weiteren Kommentierung.

„Ich würde vorschlagen, dass du dich beim Rathaus in Calvia meldest und darum bittest, dass sich jemand von der Gemeinde ein Bild macht.“ Juan kratzte sich am Ellenbogen. „Bevor wir weitermachen und es nachher heißt, wir hätten etwas kaputt gemacht.“

„Du hast sicherlich recht“, entgegnete Caro mit tonloser Stimme. Das imposante Mosaik nahm sie weiterhin gefangen.

„Wir arbeiten dann in den Zimmern im Westflügel weiter.“ Juan bedeutete Diego, ihm zu folgen, und die beiden Männer ließen Caro in dem Zimmer allein.

„Wieso kommst du mir bekannt vor?“, fragte Caro die bunten Kacheln zu ihren Füßen und erwartete nahezu, dass die rot-orangen Fische antworteten, wobei Luftblasen ihren Mäulern entweichen würden. Eine absurde Vorstellung, die sie schmunzeln ließ.

Der Eindruck, etwas Derartiges schon einmal gesehen zu haben, ließ sich nicht abschütteln. Sie zog das Smartphone aus der Tasche und googelte das „Ajuntament de Calvia“, das Rathaus. Es gehörte zur internationalen Ausrichtung ihrer neuen Inselheimat, dass die Seiten auch in englischer Sprache zur Verfügung gestellt wurden. Sicherlich benötigte sie für solch ein spezielles Anliegen einen Termin. Und fragte sich, ob sie erwarten konnte, dass die Mitarbeiter dort Englisch sprachen? In der Schule hatte sie kein Spanisch gelernt, hatte es mit einem Kurs aus einem Buch versucht, schließlich mit einer Lehrerin, die sie per Zoom unterrichtete, doch die Probleme auf der Baustelle hatten die Bemühungen ins Stocken gebracht.

Ob sie Juan um Hilfe bitten konnte? Einerseits fürchtete sie, die Freundlichkeit des Bauleiters überzustrapazieren, andererseits wusste sie sich keine andere Hilfe. Da die gesamte Aufmerksamkeit der Villa und dem Umbau galt und sie auch zuvor nur wenige Kontakte auf der Insel geknüpft hatte, blieb ihr nur, den attraktiven Mallorquiner erneut um Hilfe zu bitten.

Auf dem Weg zu den Zimmern des Westflügels fasste Caro einen Plan, wie sie ihre Bitte mit einem Angebot würde verknüpfen können. Sie hoffte, Juan würde es annehmen, und spürte sogleich ein Kribbeln im Bauch beim Gedanken daran. „Hast du einen Augenblick für mich?“, fragte sie, als sie das Eckzimmer betrat, in dem Diego und Juan dabei waren, die erforderlichen Arbeiten zu besprechen.

„Klar!“ Das breite Grinsen und das feine Netz aus Lachfältchen, die sich seitlich der braunen Augen zeigten, veranlassten Caros Herz, schneller zu schlagen.

Oh Mann, hat es dich schon erwischt!, dachte Caro und musste alle Konzentration aufbringen, um die nächsten Worte auszusprechen. „Ich würde mich gerne revanchieren für deine große Hilfe, dein Verständnis, deinen Beistand.“ Bei den letzten Worten brach ihr die Stimme, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.

„Wie ich bereits sagte“, Juan berührte sie an der Schulter, „das habe ich gerne gemacht.“

„Danke, aber lass mich zumindest versuchen, es gutzumachen.“

Juan hob abwehrend die Hände. „Aber das musst du nicht.“

Caro schüttelte den Kopf. „Das habe ich falsch ausgedrückt. Ich möchte dir eine Freude machen. Sobald die Küche fertig ist, würde ich gerne für dich kochen. Was hältst du davon?“

Juan lächelte. „Die Einladung nehme ich gerne an.“

Caro schluckte. Noch war sie nicht mit ihrer eigentlichen Bitte herausgerückt. „Juan. Es wirkt so, als wollte ich dich mit der Einladung ködern, damit ich noch etwas von dir erbitten kann.“

Wieder grinste der Mallorquiner. „Nur raus damit.“

„Das Rathaus.“ Erneut schluckte Caro.

Juan riss die Augen auf. „Natürlich begleite ich dich. Sorry, Caro. Das habe ich gar nicht bedacht, dass es dir Schwierigkeiten machen würde, mit den Behörden zu sprechen.“

„Besonders, da mein Spanisch nicht allzu gut ist.“

„Das wird schon alles.“ Juan legte den Kopf schief. „Das heißt also, dass wir zeitnah die Küche fertig bekommen müssen, damit ich zu meinem Essen komme.“ Sein Zwinkern spülte eine prickelnde Woge durch Caros Körper.

„Das wäre super“, sagte sie.






6


Dass Señora Gasperro kein besonderes Entgegenkommen zeigen würde, hatte Caro bereits beim gemeinsamen Besuch im Rathaus mit Juan gewusst. Es waren keine Spanischkenntnisse erforderlich, um die verkniffene Mundpartie, die streng dreinblickenden Augen hinter der schwarz umrandeten Brille und das Kopfschütteln bei jeder Ausführung Juans richtig zu deuten.

Caro bewunderte ihn für seine Geduld. Ihre Zündschnur war deutlich kürzer, und den Punkt, an dem die Situation eskaliert wäre, hätte sie bereits mehrfach erreicht, wäre sie es, die das Gespräch führte. Glücklicherweise war sie das nicht. Denn es erschien nicht sinnvoll, die Dame zu verärgern und die Konfrontation mit ihr zu suchen. Sie saß am längeren Hebel.

Zum wiederholten Male schritt Señora Gasperro das Mosaik ab, umrundete es einmal, während ihr prüfender Blick darauf ruhte. Caro verlagerte das Gewicht von einem auf das andere Bein und fragte sich, was dieses Schweigen zu bedeuten habe.

Schließlich räusperte sich Señora Gasperro und sagte etwas, von dem Caro ein Wort oder vielmehr einen Namen verstand, der die Aufregung in sie fahren ließ.

„Was hat sie gesagt?“, fragte sie Juan und konnte nicht sagen, ob sie die Antwort tatsächlich hören wollte.

Juan kratzte sich im Nacken. „Das ist womöglich eine größere Sache, als wir geahnt haben.“ Er machte eine Pause. „Die Dame meint, dass es sich möglicherweise um ein Werk Antoni Gaudis handelt.“

Caro schluckte geräuschvoll. Von Anfang an hatte sie geahnt, dass dieses Mosaik etwas Besonderes war. Der Gedanke hatte sich verdichtet, wurde durch die Äußerung der Señora zum Tropfen, der von der Klippe Vermutung hinabstürzte und in Caros Becken des bewussten Denkens die Oberfläche aufwühlte. Natürlich kannte sie Antoni Gaudí, den berühmten spanischen Architekten, der vor allem in Barcelona gewirkt hatte. Zu seinen berühmtesten Bauwerken zählte die Sagrada Família, eine bis heute unvollendete Kirche.

„Kann das wirklich sein?“ Caros Zunge fühlte sich taub an.

Juan zuckte mit den Schultern. „Zunächst ist es nur eine Vermutung. Sollte sich die aber bewahrheiten …“ Er rieb sich das Kinn.

Den Satz musste er nicht zu Ende führen. Caro verstand auch so: Ein derart bedeutendes Werk innerhalb der Mauern würde sicherlich das Aus für ihren Traum bedeuten. „Was machen wir jetzt?“ Sie flüsterte, obwohl Señora Gasperro ohnehin kein Deutsch verstand.

Juan lieferte sich einen Wortwechsel mit der Denkmalschutzbeauftragten, der ihrerseits von strengen Blicken, Stirnrunzeln und Kopfschütteln begleitet wurde. „Vale“, sagte Juan schließlich. „Muchas gracias, Señora Gasperro.“

Sie begleiteten die Dame zum Ausgang, die Caro mit einem Gesichtsausdruck die Hand schüttelte, als habe sie gerade einen Schluck Meerwasser geschluckt. „Also, was ist nun?“, fragte Caro, als Gasperro fort war.

„Gaudí war Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts auf der Insel. Er leitete Umbaumaßnahmen an verschiedenen Bauwerken. Unter anderem bei dem Kloster Lluc und der Kathedrale in Palma.“ Juan fasste Caro an den Schultern. „Es ist nur eine Vermutung, aber es könnte natürlich sein, dass er im Rahmen dieses Aufenthaltes weitere Arbeiten durchgeführt hat. Auch für Privatleute.“

„Angenommen, das Mosaik ist sein Werk?“

Juan stieß die Luft aus. „Schwer zu sagen. Ich habe Señora Gasperro danach gefragt, aber keine abschließende Antwort erhalten.“

„Nehmen sie mir die Villa dann weg?“ Caro musste die Tränen wegblinzeln, die in ihre Augen schossen.

Juan, der sie immer noch an den Schultern hielt, strich sanft darüber. „Hey. Das ist nicht gesagt und eine sehr radikale Lösung.“

Caro kaute auf der Unterlippe und schlug den Blick nieder. „Aber unmöglich ist es nicht. Und egal, was kommt, bestimmt muss ich einen Rechtsstreit führen. Als Ausländerin mit einer mallorquinischen Behörde vor einem mallorquinischen Gericht. Das ist doch chancenlos.“

„Caro.“ Juan legte die Fingerspitzen an Caros Kinn und hob vorsichtig ihren Kopf, so dass sie ihm in die Augen sah. „Jetzt sieh nicht gleich schwarz. Zunächst wird ein Sachverständiger das Mosaik begutachten, und ich konnte die Señora überzeugen, dass wir mit den Umbauarbeiten in den übrigen Bereichen der Villa fortfahren können. Das sind doch gute Neuigkeiten?“

Caro rang sich ein Nicken ab.

„Und sieh es doch mal so. Du hast einen echten Schatz in deinem Anwesen. Was meinst du, wie begeistert deine Gäste sein werden?“ Er drückte Caro kurz an sich. „Wir sind vorsichtig, ob wir weitere Werke finden, aber falls dies das Einzige bleibt, überlegen wir uns etwas, wie wir es schützen und richtig in Szene setzen können. Dann hast du einen richtigen Eyecatcher.“

Der Optimismus, der in Juans Äußerungen lag, brachte Caro endlich zum Lächeln. „Einverstanden“, sagte sie.

„Ich habe auch noch eine Überraschung für dich.“

„Da bin ich gespannt.“

„Denke ich mir. Dann komm mal mit.“ Juan verließ das Zimmer, um den Flur zu betreten, der nicht nur zu den Zimmern und vorne zur Rezeption führte, sondern auch die Treppe beherbergte, über die man ins Obergeschoss gelangte.

„Etwa die Küche?“, rief Caro Juan hinterher, der schon halb die Treppe hinaufgeeilt war.

„Keine Fragen, sonst ist es keine Überraschung“, entgegnete er mit gespielt beleidigtem Unterton.

Caros Herz flatterte wie ein junger Vogel. Er ist nicht dein Liebhaber, verdammt!, herrschte sie sich innerlich an. Und doch fühlte es sich genauso an. Wobei sie diese Art des liebevollen Umgangs kaum mit einem ihrer bisherigen Partner gehabt hatte. Daniel hatte stets erwartet, von ihr überrascht zu werden, und dies sogar eingefordert, während er selbst nie auf solch eine Idee gekommen war.

Dankbar registrierte sie den aufwallenden Ärger angesichts des Gedankens an ihren Verflossenen. Wut war hilfreich, um sich von jemandem zu lösen. Zumindest besser, als in Tränen auszubrechen, wenn der einem in den Sinn kam.

Das Obergeschoss, das sie mit der letzten Stufe erreichte, war im Grunde ein offener Raum. Sie liebte das gesamte Anwesen, doch dieses Stockwerk hatte es ihr besonders angetan. Nach hinten ausgerichtet und als einziger Raum durch eine Wand abgetrennt, befand sich die Küche. Nach vorne erstreckte sich eine Terrasse, die durch ein faltbares Glaselement in den kühleren Wintermonaten geschlossenen werden konnte. Die gesamte Front gab einen spektakulären Blick auf den Strand und die Bucht frei.

Juan hatte die Tür zur Küche geöffnet und winkte Caro zu sich. „Ich bin gespannt, was du sagst.“ Er machte Platz, damit Caro als Erste eintreten konnte.

„Das glaub ich nicht.“ Sie schlug die Hände vor den Mund. Sie hatten besprochen, wie die Küche aussehen sollte, dies aber umgesetzt zu sehen, war etwas anderes. Sie wandte sich an Juan. „Ganz wunderbar!“

„Das freut mich sehr.“ Juan grinste.

Der Raum verfügte über eine große Durchreiche in Richtung der Terrasse, die durch eine Edelstahljalousie verschlossen werden konnte. An der hinteren Wand befanden sich die Küchengeräte und eine Arbeitsfläche, ebenfalls aus Edelstahl.

„Das sieht aus wie eine Profiküche.“ Caro sah sich mit großen Augen um.

„Ist es ja auch.“ Juan stützte sich an der gefliesten Wand ab. „Dabei dachte ich, du möchtest nur Frühstück servieren?“

„Am Anfang schon, aber eventuell würde ich das Angebot ausweiten. Vielleicht sogar einen Koch einstellen. Wenn die Terrasse nicht von Hotelgästen genutzt wird, könnte ich hier sogar einen Restaurantbetrieb anbieten.“

„Gute Idee.“ Juan nickte anerkennend. „Siehst du, wie geschäftstüchtig du bist? Ich mache mir keine Sorgen, dass du es schaffen wirst.“

„Danke!“ Als Caro tief in Juans Augen blickte, schlug ihr Herz schneller, als sei der Vogel, der sich zuvor bereits flatternd bemerkbar gemacht hatte, davon aufgeschreckt worden.

„Was hältst du von morgen Abend?“

Einen Augenblick wusste sie nicht, was Juan meinte, dann fiel der Groschen. „Das Essen. Gerne morgen.“

„Ich werde ohnehin morgen ab Nachmittag da sein. Ich stehe auf Abruf bereit.“

Sie überlegte, ob es ein anzügliches Grinsen war, zu dem sich Juans Mundwinkel verzogen, und im nächsten Augenblick, ob sie sich genau das gewünscht hätte.
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Du hättest ihn fragen sollen, was er gerne isst! Zu spät, sich deshalb verrückt zu machen, dennoch tat Caro genau das. Normalerweise liebte sie es, bei Mercadona, dem großen Supermarkt im Ort, einzukaufen. Doch heute herrschte Aufregung vor und ließ sich auch nicht durch Beruhigungsversuche, selbst die innere Stimme ihrer Mutter, vertreiben.

Der Gedanke an Letztgenannte verursachte ein Brennen, denn es war längst überfällig, dass Caro sie anrief. Um ehrlich zu sein, hatte sie das herausgeschoben. Es ging nicht darum, dass ihre Mutter nicht von Daniels Verschwinden erfahren sollte. Sie würde sich Sorgen machen um ihre Tochter, wenn sie erfuhr, dass Caro dieses Vorhaben alleine durchzuziehen musste. Als ob du das nicht ohnehin getan hättest!, dachte sie und verzog den Mund zu einem sarkastischen Grinsen.

Gefühlte Ewigkeiten hatte Caro mit ihr darüber diskutiert, versucht, ihr klarzumachen, dass sie in ihre Tochter und deren Fähigkeiten vertrauen konnte und sollte. Aber wirklich zu ihr durchgedrungen war sie ihres Eindrucks nach damit nicht.

Natürlich verfolgte ihre Mutter gute Absichten, aber auch die konnten fehlgeleitet sein.

Die Gedanken an Frau Mutter schob sie zur Seite, ironischerweise, indem sie deren Ausspruch „Tief durchatmen und auf das Wesentliche konzentrieren“ beherzigte. Sie kaufte einen Seeteufel und verschiedene Sorten Gemüse. Sicherlich konnte sie mit einem maritimen Gaumenschmaus bei dem Mallorquiner punkten.

Sie versorgte sich zudem mit einer Erstausstattung an Pfannen, Töpfen und dazugehörigem Küchenwerkzeug, das ebenfalls im Supermarkt zu finden war.

Als sie die Einkäufe in den Kofferraum räumte und sich dabei vorstellte, dass sie gleich zum ersten Mal ihre neue Küche würde ausprobieren können, verwandelte sich ihre Aufregung in Vorfreude. Mit Sicherheit würde es ein angenehmer Abend werden, und sie würde unvoreingenommen herangehen.

Als sie den Wagen anließ und im Radio auch noch „Otherside“ von den Red Hot Chili Peppers gespielt wurde, drehte sie die Lautstärke voll auf und sang mit. Juan hat recht, dachte sie. Du solltest mehr auf dich und was du kannst vertrauen. Schließlich war sie keine Traumtänzerin, sondern wählte ihre Schritte mit Bedacht. Auch die Idee des Boutique-Hotels, den Ort, die Immobilie, alles hatte sie genau ausgewählt und geprüft.

Das Grundstück vor der Villa war groß genug, dass darauf ein Pool und eine Einfahrt Platz fanden, in der sie parken konnte. Auch hier mussten noch Arbeiten erledigt werden, um alles in einen Zustand zu versetzen, der den Empfang von Gästen zuließ. Doch als sie aus dem Wagen stieg, sah sie zum ersten Mal seit Wochen wieder, wie es einmal aussehen würde, und nicht nur den aktuellen Zustand, der die Sorgen heraufbeschwor, ob es überhaupt zu schaffen war.

Beschwingten Schrittes stieg sie die wenigen Stufen zum Eingang hinauf. Die Tür stand offen, da die Bauarbeiten in vollem Gange waren. Das Obergeschoss erreichte sie über die Treppe und stellte die Tüten auf der Arbeitsfläche ab. Drehte sich einmal, mitten in dem Raum stehend, um die eigene Achse. Konnte nicht fassen, was sie sah, erschien es doch immer noch traumhaft, dass ein Teil ihrer Vision bereits umgesetzt wurde.

Sie packte die Tüten aus, sortierte die Lebensmittel nach Arbeitsschritten, so wie sie es stets tat, und öffnete den Schrank, der für die Töpfe und Pfannen gedacht war und bestückte den ebenfalls.

Obwohl sie es nicht professionell gelernt hatte, Caro war examinierte Krankenpflegerin, war das Kochen ihre eigentliche Passion. Anfangs hatte sie daher auch überlegt, ein Restaurant zu eröffnen, doch die Konkurrenz war groß, und ohne Gerichte, die ein Alleinstellungsmerkmal hatten oder ein sonstiges kulinarisches Highlight darstellten, hatte sie befürchtet, sich nicht dagegen durchsetzen zu können. Außerdem liebte sie es, Gäste zu haben. Menschen die Schönheit der Insel näherbringen zu können. Daher war die Eröffnung des Hotels die einzig logische Konsequenz gewesen.

Die Zubereitung des Seeteufels kostete sie ein wenig Überwindung. Unglaublich, wie hässlich dieses Geschöpf war und damit seinem Namen alle Ehre machte. Sie beeilte sich, den monströsen Kopf vom Körper zu trennen und in der Mülltonne verschwinden zu lassen. Dennoch schätzte sie diese Fischart für ihre grätenfreien Filets, die in der Konsistenz an Geflügelfleisch erinnerten und ebenso geschmacklich zu überzeugen wussten.

Zügig stellte sich der Flow-Zustand ein, den Caro so liebte. Der Moment, in dem sie eins wurde mit ihrem Tun, jede Bewegung harmonisch in die nächste überging. Schon bald erfüllte der Duft des gegarten Gemüses und Fisches die Luft.

„Das riecht fantastisch.“

Caros Blick löste sich vom Seeteufel in der Pfanne und verharrte bei der Tür, an deren Rahmen Juan lehnte, dessen Mundwinkel ein Lächeln umspielte. „Vielen Dank. Du kommst auch genau richtig. Ist jeden Augenblick so weit.“

„Dann lag meine Nase richtig.“

Caro näherte sich, so dass sie in den Gastraum deuten konnte. „Du kannst schon Platz nehmen. Der Tisch ist gedeckt.“

„Alles klar. Dann bis gleich.“

Auf den Tellern richtete sie Gemüse und Fisch an, überlegte kurz, ob es richtig gewesen war, auf eine weitere Beilage wie Reis zu verzichten. Doch der Seeteufel lieferte eine ordentliche Filetportion, und Juan wirkte wie ein Mann, der beim Essen auf die Menge achtete.

Das Essgeschirr auf Händen haltend näherte sich Caro dem Tisch, vor dem Juan stand, der ihr den Rücken zuwandte. Er trug ein Hemd, das tailliert war, und damit enger anlag, als die, die er normalerweise anhatte, und sogleich war ihr klar, dass sie mit ihrer Vermutung richtig gelegen hatte. Die Kontur, die sich darunter abzeichnete, ließ einen durchtrainierten Oberkörper vermuten, und sie ertappte sich dabei, dass sie sich den unbekleidet vorstellte.

Juan fuhr herum, als sie sich bis auf wenige Schritte genähert hatte, und der Blick aus seinen braunen Augen steigerte die Wärme, die bereits durch ihre Adern pulsierte, zu Hitze. Einen Augenblick standen sie einfach da, einander anstarrend, und Caro stellte fest, dass der Gedanke, Juan ohne Hemd zu betrachten, zu Verlangen wurde.

„Setz dich“, sagte sie schnell und hoffte, damit die Spannung, die zwischen ihnen flirrte, zu zerteilen.

„Gerne.“ Juan setzte sich, und Caro servierte. „Ich liebe Seeteufel.“

„Da bin ich froh. Mir fiel erst beim Einkaufen auf, dass ich dich nicht gefragt habe, was du gerne isst.“

„Scheinst ein Gespür für mich zu haben.“

Caro unterdrückte den Impuls, sich Luft zuzufächeln, denn angesichts Juans nächstem Blick in ihre Augen, loderte die Hitze in ihrer Brust erneut auf. „Guten Appetit“, sagte sie stattdessen. Hoffte auch dieses Mal, das Zusammentreffen zu einer Alltäglichkeit zurückzuführen, die es von Anfang an nicht besessen hatte.

„Was ist eigentlich mit deiner Familie?“

„Wie bitte?“ Die Frage traf Caro unvermittelt.

Juan lachte. „Sorry. Ich wollte dir das nicht so an den Kopf knallen. Ich bin wohl etwas eingerostet.“

„Eingerostet? Auf was bezogen?“

„Smalltalk und Dates.“

Und schon war sie wieder da, die Hitze. Sie nahm einen Schluck von ihrem Wasser und hoffte, dass es sie etwas herunterkühlen würde. „Dates?“, fragte sie mit dünner Stimme.

„Da siehst du’s.“ Juan lachte erneut. „Schon wieder. Wie ein Elefant im Porzellanladen.“

Jetzt musste Caro ebenfalls lachen. Sie nahm einen weiteren Schluck Wassers. „Ich habe nichts gegen ein Date mit einem Elefanten. Beeindruckende Tiere.“

„Hört, hört! Darauf stoßen wir an.“ Juan ergriff sein Weinglas und prostete ihr zu, was Caro erwiderte.

„Was möchtest du denn zu meiner Familie wissen?“

Nun war es an Juan, konsterniert dreinzublicken. Schließlich nickte er. „Klar, das habe ich ja ursprünglich gefragt. Was ist mit deinen Eltern?“

„Mein Vater ist vor einigen Jahren verstorben. Herzinfarkt.“

„Das tut mir leid.“

Caro zuckte mit den Schultern. „Wohl Folge eines ungesunden Lebenswandels. Mein Vater lebte für seine Arbeit und hat ziemlichen Raubbau an seinem Körper betrieben.“

„Verstehe. Was hat er denn beruflich gemacht?“

„Er war der Vertriebsleiter einer Firma, die Roboter herstellt, wie sie in der Automobilindustrie eingesetzt werden. Dafür musste er häufig reisen, mit unregelmäßigen Schlafzeiten, dazu hat er viel geraucht.“ Sie winkte ab. „Es war dennoch ein Schock, aber leider absehbar, dass er auf kein gutes Ende zusteuerte.“

„Und wahrscheinlich hat er sich da auch nicht reinreden lassen.“

„Woher weißt du das?“

Juan grinste. „Mein Vater ist in dem Punkt genauso. Glücklicherweise raucht er nicht und hing auch nicht sonderlich an seiner Arbeit, aber wehe, ich versuche, seine antiquierten Ansichten in Frage zu stellen.“

„Das kann bei meiner Mutter aber ebenso zum Problem werden.“

„Allerdings.“ Wieder erhob Juan sein Glas. „Auf unsere eigenwilligen Erzeuger, die unsere Geduld zwar so manches Mal auf die Probe stellen, von denen wir aber dennoch froh sind, sie zu haben.“

„Gut gesagt. Prost!“

Ihre Gläser trafen klirrend aufeinander. Die Stimmung lockerte sich weiter, was nicht nur an der einsetzenden Wirkung des Alkohols lag, sondern Juans offener und lockerer Art.

„Und was hast du in deinem früheren Leben gemacht?“

„Du willst alles wissen?“ Caro giggelte. Weniger Wein und mehr Wasser!, schärfte sie sich ein und wusste sogleich, dass sie dem keine Folge leisten würde.

„Nur die unanständigen Details.“ Juan grinste anzüglich, und die Wirkung des Weins war auch seiner Stimme anzuhören.

„Da ich ein anständiges Mädchen bin, beginne ich nicht damit.“

„Kein Problem, ich habe Zeit.“ Juan verschränkte demonstrativ die Hände im Nacken, und sein Lächeln wurde noch breiter.

Wie es wohl wäre, ihn zu küssen, dachte Caro und schrak innerlich zusammen. War das ebenfalls der Wein, der aus ihr sprach? Brachte der Alkohol nicht einfach die Wahrheit zu Tage? „Ich bin gelernte Krankenschwester und habe auch einige Jahre in dem Beruf gearbeitet.“

„Dann weiß ich in Zukunft, an wen ich mich wenden kann, falls ich ein medizinisches Problem habe.“

„Ich wäre froh, mich revanchieren zu können.“

„Das hast du bereits mehr als ausreichend.“ Juan deutete auf seinen leergegessenen Teller. „Es war übrigens vorzüglich. Du solltest der Idee mit dem Restaurant unbedingt eine Chance geben.“

„Vielen Dank.“

„Nur die Wahrheit.“ Juan zwinkerte ihr zu. „Wie bist du dann auf die Idee hierfür gekommen?“

„Schwer zu sagen, da es keinen festen Zeitpunkt gab. Ich war achtzehn, als ich nach dem Abitur mit der Ausbildung zur Krankenpflegerin begann. Medizin hat mich immer fasziniert, und zudem habe ich gerne mit Menschen zu tun.“

„Das klingt nach einem Aber.“

Caro seufzte. „Leider. Nicht, dass ich nicht froh bin, den Schritt gewagt zu haben, und womöglich hätte ich mich auch ohne dieses kaputte System dazu entschieden.“

„Das kaputte System?“ Juan runzelte die Stirn.

„Sorry. Das Gesundheitssystem meine ich. Der Kostendruck und Personalknappheit führten dazu, dass immer weniger Zeit blieb für die Patienten. Das hatte schon etwas von Abfertigung. Uns blieb immer weniger Zeit für ein kurzes Gespräch oder einfach etwas Zeit mit einem Patienten zu verbringen, dem es nicht gut ging.“

„Dabei ist das das Wichtigste.“

„Du sagst es.“ Caro trank von ihrem Wasser. „Ich habe mich immer unwohler gefühlt, wenn ich Patienten abwimmeln musste, um mit meinen Aufgaben durchzukommen. Dann noch die Arbeitszeiten, die schwierig sind. Schichtdienst, auch Nachtarbeit. Ich hatte immer mehr das Gefühl, alles dem Job unterordnen zu müssen. Und zuletzt ein nicht unwesentlicher Punkt: Besonders gut werden Pflegekräfte auch nicht bezahlt.“

„Ich verstehe. Hört sich an, als habe man sich alle Mühe gegeben, deine Leidenschaft zu zerstören.“

Caro verzog die Mundwinkel zu einem traurigen Lächeln. „Das hast du gut gesagt. Genauso hat es sich angefühlt. Eines Tages bei meiner Arbeit auf der Station habe ich mich gefragt, was ich hier eigentlich mache. Ob es das ist, was ich bis ins Rentenalter tun möchte.“

„Und?“

„Du kennst die Antwort.“

„Aber es interessiert mich, deine Überlegungen zu erfahren.“

„Ich fühlte mich mir selbst fremd. Als würde eine andere Person Tag für Tag den Dienst antreten. Als optimistischer und fröhlicher Mensch erschrak ich angesichts meiner Dünnhäutigkeit. Ich fuhr immer öfter aus der Haut, auch Freunden und Familie gegenüber und empfand die Arbeit als Belastung.“

„Das tut mir leid.“

„Hat ja letztlich ein gutes Ende genommen. Das hoffe ich zumindest.“

„Wie war das mit dem Optimismus?“

Dieses Mal grinste Caro breit. „Gut zugehört.“

„Das tue ich stets.“

Juans Blick ruhte auf ihr und entfesselte die Hitze erneut. „Ich räume dann mal ab. Möchtest du einen Nachtisch?“

Sie erhob sich und ging zu ihm hinüber. Als sie die Hand nach Juans Teller ausstreckte, erfasste der ihren Arm. „Gegen Nachtisch hätte ich nichts einzuwenden.“

Seine Berührung entzündete ein Feuer in ihr. Der Teller in der anderen Hand geriet in Schieflage, und das Besteck, das herunterrutschte, polterte lautstark auf den Boden. „Sorry.“

Sie ging in die Hocke und wollte es aufheben, als sie eine Berührung am Kinn spürte. Juans Hand, die ihren Kopf sanft hochschob, so dass ihres unmittelbar vor seinem Gesicht war. Als er seine Lippen auf ihre drückte, rutschte ihr der Teller aus der Hand und zerschellte auf den Fliesen. Doch dieses Mal schien der Laut von weit herzukommen.

Ihre Gedanken waren bei diesem Moment, der Wärme von Juans Lippen, die sich öffneten, während seine Zunge den Weg in ihren Mund fand. Wohliges Schaudern ließ sie zusammenfahren, während ihre Hände seinen Kopf umfassten, das kurzgeschnittene Haar im Nacken berührten und das Gefühl genossen, wenn sie die Finger gegen die Wuchsrichtung bewegte.

Juans leicht geöffnete Lippen liebkosten ihren Hals. Seine Hände wanderten ihren Rücken hinunter und stoppten bei ihrem Po.

„Die Arbeiter?“, fragte Caro. Von sich selbst überrascht, einen klaren Gedanken fassen zu können.

„Sind schon fort. Habe ich für gesorgt.“

Seine Hände drückten sanft zu, und sie genoss seine fordernde und dennoch nicht zu dominante Stärke. „Gehen wir in mein Zimmer.“

„Okay.“

Sie ließen voneinander ab, und der kurze Gedanke, ob es eine gute Idee war, wurde von ihrer Begierde erstickt, als sie in seine Augen sah, das Glitzern darin erkannte. Händchenhaltend ging sie voraus und führte ihn in ihr Quartier, wo sie sich auf das Bett fallen ließen.

Caro knöpfte Juans Hemd auf, fuhr mit den Fingern die Kontur seiner muskulösen Brust ab, bevor sie diese küsste.

Es ist völlig verrückt, was ich hier mache! Der Gedanke verhallte ungehört, als Juan ihr die Bluse herunterstreifte und den BH öffnete, um ihre Brüste zu liebkosen. Genieß es einfach, sagte sie sich, und das tat sie.
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Der Nachteil einer rauschhaften Nacht war das ernüchternde Erwachen am folgenden Morgen. Der saure Geschmack auf der Zunge und die hämmernden Schmerzen im Kopf, beides Folgen von zu viel Weißwein, waren nur ein Teil davon. Auch das, was geschehen war, zumindest Fragmente davon, durchzuckte ihr Hirn, das noch nicht bereit war, für derart schwere Überlegungen.

Was hast du nur gemacht? Eine Frage, die sie sich in verschiedenen Variationen wieder und wieder stellte. Ihr Arm langte herüber zur anderen Seite des Bettes, fuhr tastend darüber, und sie konnte nicht sagen, ob sie enttäuscht oder erleichtert war, nichts zu fühlen. Kein schlafender Juan, der sich auf ihre Berührung hin, irgendeine Entschuldigung murmelnd, erhob. Aber eben auch keiner, der sie anlächelte und ihr sagte, dass die letzte Nacht etwas Besonderes war.

Hättest du das gewollt, fragte sie sich und konnte keine eindeutige Antwort geben. Lag es an Daniel? Dass es zu früh war, sich in eine neue Liebschaft zu stürzen? Oder daran, dass sie Angst hatte, erneut verletzt zu werden?

Sie kniff die Lider zusammen, als eine Schmerzwoge durch ihren Kopf zog wie ein Gewitterschauer. Als sich ihr Magen in Folge dessen zusammenkrampfte, sprang sie aus dem Bett und fiel vor der Toilettenschüssel auf die Knie, um Reste des gestrigen Mahles an die Kanalisation zu übergeben. Die Stirn auf der Klobrille, verharrte sie einige Zeit in dieser Position und hoffte, der Würgereiz entließe sie aus seinem Griff. Nach einer gefühlten Ewigkeit hatte sie das Schlimmste überstanden. Vorerst. Denn die Übelkeit zog sich zwar zurück, nistete sich aber in der Tiefe ihrer Eingeweide ein, wie ein unangenehmer Geruch, der sich auch durch intensives Lüften nicht beseitigen lässt. Heute war nichts mit ihr anzufangen. Schleierhaft erschien, wie es Juan gelungen war, das Bett zu verlassen.

Sie wankte zurück und ließ sich in die Laken fallen. Du brauchst Schlaf, dann fühlst du dich schon besser. Doch dieser einfache Rat ließ sich nicht umsetzen. Schloss sie die Augen, sah sie Juans Gesicht, seine braunen Augen, das verschmitzte Grinsen. Wie in einem Videoclip wurde dieses Bild im Wechsel von blitzartigen Sequenzen abgelöst, in denen Juan und sie sich küssten und miteinander schliefen. Wobei die Abschnitte zu kurz und chaotisch waren, um daraus eine Chronologie der Ereignisse bilden zu können. Was sich abgespielt hatte, nachdem sie das Essen beendet hatten, blieb ein diffuses Zerrbild.

Das Essen! Der Teller! Zu schnell schwang sie die Beine aus dem Bett und anschließend den Oberkörper in die Senkrechte. Mit knapper Not erreichte sie die Toilettenschüssel, um sich erneut zu übergeben. Reste sauren Mageninhalts brannten ihr auf Zunge und Lippen, während sie sich wünschte, einfach hier zu sterben.

„Caro? Wie geht es dir?“

Sie zuckte zusammen und wusste, wessen Stimme das war. In diesem Augenblick das Leben auszuhauchen wurde vom Wunsch zur Notwendigkeit. Am besten ertränkst du dich gleich hier in der Toilette!

„Ist schon gut.“

Etwas Kaltes, vermutlich ein Waschlappen wurde ihr in den Nacken gelegt, und Caro konnte kaum glauben, wie gut sich das anfühlte.

„Mach dir keine Gedanken. Ich habe schon Leute nach Saufgelagen gesehen, die ein deutlich schlimmeres Bild abgaben als du.“

Ein kräftiger Arm schob sich unter ihre Schultern und hob sie sanft empor. Die Augen ließ sie geschlossen. Trotz Juans Bekundungen, die Situation war ihr unglaublich peinlich.

„Wir Männer vertragen mehr Alkohol. Zumindest in der Beziehung dürfen wir uns als das stärkere Geschlecht bezeichnen.“ Er lachte auf. „Sorry. Dir ist sicherlich nicht nach Scherzen zumute.“

Juan löste sich von ihr, dann spürte sie erneut den Waschlappen, der ihr beim Aufrichten aus dem Nacken gerutscht war, auf der Stirn, wo er wohltuende Kühle verbreitete.

„Danke“, murmelte sie. Froh, zumindest dieses Wort über die Lippen zu bringen.

„Kein Problem. Ruh dich aus.“

Sie vernahm ein Klappern.

„Ich habe dir einen Eimer ans Bett gestellt. Für alle Fälle. Und hier.“

Juans Arm schob sich unter ihren Oberkörper und richtete sie auf.

„Ist etwas Wasser. Du musst unbedingt viel trinken.“

Sie nahm einige Schlucke.

„Hast du Aspirin oder ein anderes Schmerzmittel?“

„Ibuprofen“, flüsterte sie.

„Wo?“

Es gelang ihr, Juan zu ihrer Hausapotheke zu lotsen. Nachdem sie die Tablette eingenommen hatte, sank sie zurück auf das Kissen. „Es tut mir so leid.“

„Was denn?“ Er strich ihr über den Kopf. „Das Leben ist nicht immer planbar, und oft sind gerade die ungeplanten Ereignisse die Besten.“

Caro, die ihre Augen wieder geschlossen hatte, konnte ihm anhören, dass er lächelte. Leicht hätte sie das nachprüfen können, stellte jedoch fest, dass sie das nicht wollte. Er war hier und kümmerte sich um sie, obwohl sie einen jämmerlichen Anblick hergab. War das nicht weit mehr, als sie sich wünschen konnte?

Er strich ihr mit der Hand über den Kopf, und sie driftete ins Dösen hinüber, wo sich die schlaglichtartigen Erinnerungen an die letzte Nacht zu einem Traum verwoben. Mehr noch als die Bilder grub sich ein Gefühl in ihr Unterbewusstsein, das sich durchzog: Geborgenheit.

Bist du dabei, dich in Juan zu verlieben? Die Frage begleitete sie durch den tranceartigen Zustand dieses Tages und ließ sie auch am Abend nicht los, als sich Übelkeit und Kopfschmerzen endlich auf ein erträgliches Maß reduziert hatten.

Auf dem Rücken liegend, starrte sie zur Zimmerdecke und prüfte ihre Gefühle, ohne eine Antwort zu finden. Es war leicht, zu behaupten, dass sie alles im Griff hatte, so lange sie hier alleine war und alles in der Theorie durchging. Klarer würde sie sehen, wenn sie Juan gegenübertrat. Bei klarem Verstand, ohne Kater.

Sie schwang die Beine aus dem Bett, dankbar dafür, nicht von einer Woge der Übelkeit erfasst zu werden, und ging unter die Dusche. Genoss, wie das warme Wasser die Verspannungen ihrer Glieder löste und die Reste des Unwohlseins fort wusch.

Sie trocknete sich ab, wickelte ein Handtuch um das nasse Haar und zog sich Arbeitskleidung über. Zwar waren keine Geräusche mehr zu vernehmen, die vermuten ließen, dass auf der Baustelle gearbeitet wurde, aber es reichte, dass sie sich den Tag über nicht hatte blicken lassen. Sollte noch jemand da sein, wollte sie jetzt zumindest den Eindruck der sich kümmernden Bauherrin erwecken.

Sie öffnete die Zimmertür einen Spalt und lauschte. Als sie weiterhin nichts hörte, trat sie in den Flur. Obwohl sie sich sagte, dass es albern war, fühlte sie sich wie ein Eindringling, der unerlaubt durch die Räume wandelte. Im Zimmer mit dem Mosaik verweilte sie, betrachtete die pittoreske Darstellung der orange-roten Fische im blauen Wasser, streckte die Hand aus und strich vorsichtig über die glatte Oberfläche.

Insbesondere dieses Zimmer und das Kunstwerk lösten widerstreitende Gefühle aus. Einerseits betrachtete sie es als Privileg, dass es sich in ihren Räumen befand, andererseits wollte die Stimme nicht schweigen, die ihr sagte, dass damit Probleme auf sie zurollten. Sie hoffte, dass dem nicht so war.
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„Was sagt er?“, flüsterte Caro Juan zu und wischte die verschwitzten Handflächen an ihrer Hose ab. Die Übelkeit glich einem zu eng geschnürten Schal und erinnerte sie an das unangenehme Erwachen vor einer Woche, nach dem Essen und der Nacht mit Juan.

Seitdem war es auf der Baustelle vorangegangen, nur dieses Zimmer blieb, vereinbarungsgemäß, unberührt. Heute würde sich entscheiden, ob es so bleiben, sich schlimmstenfalls auf die gesamte Baustelle ausbreiten werde, die dann geschlossen würde, oder ob die Chance bestand, eine Einigung zu finden.

Der Sachverständige mit Glatze und schmaler Lesebrille, die dem Nasenrücken knapp hinter der Nasenspitze aufsaß, unterhielt sich angeregt mit Señora Gasperro. Obwohl Caro die Ohren spitzte und es ihr sogar gelang, einzelne spanische Worte aus dem Redefluss zu fischen, erschloss sich ihr der Inhalt nicht.

Juans Miene verriet, dass er der Unterhaltung folgte, so dass sie sich scheute, ein weiteres Mal nachzufragen, was gesprochen wurde. Stattdessen konzentrierte sie sich auf die Körpersprache, um kurz darauf festzustellen, dass dies nur die Nervosität in ihr nährte. Denn während der Herr mit Bewegungen geizte, gestikulierte Señora Gasperra umso enthusiastischer mit den Händen.

Schließlich wandte sich das Paar der Gelehrten, wie Caro sie im Kopf getauft hatte, an Juan, den sie etwas fragten. Der antwortete, und Caro verstand die Worte si und seguramente, also „sicherlich“. Das schien die beiden zu befrieden, so dass sie sich, ohne viel Aufhebens um Caro zu machen, die der Angelegenheit nur stumm beigewohnt hatte, zum Verlassen der Villa anschickten.

„Was ist denn los?“, flüsterte Caro Juan zu, als sie die Herrschaften zur Tür begleiteten.

„Mach dir keine Sorgen. Ich erzähle dir gleich alles.“ Nachdem sie sich verabschiedet hatten, ging Juan mit ihr zurück in die Villa. „Der Sachverständige glaubt nicht, dass das Mosaik ein Werk Gaudís ist.“

Unsicher, wie sie darauf reagieren sollte, blieb Caro still.

„Aber er sagt, dass es dennoch schützenswert ist.“

„Das bedeutet?“ Am liebsten hätte sie hinzugefügt, dass er sich nicht alles aus der Nase ziehen lassen sollte, aber andererseits war sie dankbar, dass Juan alles regelte, und war damit bislang auch nicht schlecht gefahren.

„Beide waren sich einig, dass es zu gefährlich wäre, dieses Kunstwerk in einem Zimmer zu wissen, wo Gäste damit allein sind.“

„Damit allein sind?“

„Du weißt doch, wie die Leute sind. Ob absichtlich oder nicht, da ist schnell ein Schaden entstanden, selbst falls du eine Art Kaution einführen würdest.“

Obwohl sie verstand, worauf er hinauswollte, verschwand ihre anfängliche Hoffnung augenblicklich hinter dichten Sorgenwolken. „Also kann ich dort kein Gästezimmer anbieten?“

„Das nicht, aber du könntest einen Veranstaltungsraum daraus machen. Wobei ein Hotelmitarbeiter die Gäste beaufsichtigen müsste, damit gewährleistet ist, dass das Mosaik unbeschädigt bleibt.“

Caro schluckte. Juans Tonfall verriet, dass er es als Erfolg verbuchte, eine Einschätzung, die sie nicht teilen konnte. Gerade für den Anfang wollte sie mit wenig Personal auskommen und gleichzeitig möglichst viele Zimmer vermieten können. Und dieses hier sollte das Schmuckstück des Hotels werden, mit dem sie einen höheren Übernachtungspreis würde erzielen können.

„Und was für Veranstaltungen sollen das sein?“ Obwohl sie sich um einen neutralen Tonfall bemühte, waren die Worte durchwirkt von der Enttäuschung, die sie empfand.

„Hey.“ Er strich ihr sanft über die Schulter. Die erste Berührung, seitdem er ihr durch den Kater geholfen hatte. Was an ihr lag. Sie war auf Abstand gegangen. Zu groß die Furcht, enttäuscht zu werden. Außerdem hatte sie sich eingeschärft, dass sie zunächst ihre Existenz sichern musste, bevor sie sich in amouröse Abenteuer stürzte. „Die Hauptsache ist, dass wir weiterarbeiten können. Natürlich ist mir klar, dass ein Zimmer wegfällt, aber ich bin mir sicher, dass du auch dafür eine neue Idee haben wirst.“ Er kratzte sich am Hinterkopf. „Meine Mutter sagt, dass sich die Dinge, die anfangs schlimm erscheinen, häufig als gut herausstellen, weil sich neue Möglichkeiten eröffnen.“

„Und die Chinesen nutzen dasselbe Wort für Krise und Gelegenheit“, erwiderte Caro barsch, rieb sich dann die Augen. „Sorry. Ich wollte dich nicht anfahren. Im Moment fällt es mir nur schwer, dem Ganzen etwas Positives abzugewinnen.“

„Das verstehe ich, aber lass dich davon nicht beherrschen.“ Er legte den Kopf schief. „Du wirst zwar denken, dass ich das nur sage, um dich aufzumuntern, aber ich denke schon länger, dass dieser Ort mehr sein könnte als ein reines Hotel.“

Die Frage, was er damit meinte, schluckte sie herunter und ließ die Worte auf sich wirken. „Vielleicht hast du recht“, murmelte sie mehr zu sich selbst.

„Ich behaupte kühn, dass dem so ist.“ Juans Lächeln verursachte ein Ziehen in ihrer Magengegend und den Wunsch, ihn zu berühren. Doch es war die richtige Entscheidung, auf Abstand zu gehen. Das Hotel, ihr Traum und dessen Verwirklichungen hatten oberste Priorität.
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„Ich vermisse dich, Schatz.“

„Ich dich auch.“

„Und du kommst wirklich zurecht? Alleine?“ Der Stimme ihrer Mutter war anzuhören, dass sie Mut schöpfen musste, um die Worte auszusprechen, da sie eine wütende Reaktion Caros befürchtete.

„Mach dir keine Sorgen.“ Zu ihrer eigenen Überraschung lösten die Worte in Caro keine Verärgerung aus. Ihr war in den letzten Tagen bewusst geworden, dass sie, allen Bekenntnissen zum Trotz, sich nicht vollkommen auf sich selbst verlassen hatte. Obwohl es ihr Traum gewesen war, den sie Daniel übergestülpt hatte, hatte sie den Fehler begangen, diesen von Daniels Unterstützung abhängig zu machen. Womöglich hat ihn das auch zum Abhauen veranlasst, fragte sie sich. Dass du ihn damit überfordert hast?

Erst durch die Gespräche mit Juan war ihr bewusst geworden, dass sie sich von keinem anderen abhängig machen sollte und musste. „Was hast du gesagt?“, fragte sie. In Gedanken hatte sie die Worte ihrer Mutter nicht mitbekommen.

„Ob es vorangeht mit dem Hotel?“

„Allerdings. Juan, der hier die Bauleitung macht, und sein Team leisten wirklich großartige Arbeit.“

„Und dieser Juan …“ Ihre Mutter brach ab.

Was die Frage bezüglich des Alleine-Zurechtkommens nicht ausgelöst hatte, gelang diesem Halbsatz, denn Caro wusste, wie er fortzusetzen war: Ein neuer Mann in ihrem Leben behagte ihrer Mutter, so frisch nach Daniels Verschwinden, nicht wirklich, war für sie aber immer noch besser, als ihre Tochter vereinsamt kämpfend in einem fremden Land zu sehen. „Ist, wie ich schon sagte, der Bauleiter, der nach meinen Anweisungen die Umbauten vornimmt.“ Ihr Tonfall war scharf. „Im Übrigen hält der meine Ideen für bemerkenswert und vertraut darauf, dass ich bald ein gut laufendes Hotel betreiben werde.“ Sie wusste, dass ihre Mutter nun diesen Blick zeigen würde: Wie ein geprügelter Hund, während die Fingerspitzen ihrer freien Hand das Dekolleté berührten. Oft genug war sie Zeugin dieser Reaktion geworden, einzig dazu bestimmt, ihr aufzuzeigen, wie verantwortungslos Caro mit den Gefühlen ihrer Mutter umging.

„Also, so meinte ich das auch gar nicht.“

Caro schloss die Augen und massierte ihre Schläfe. Nicht ausrasten!, mahnte sie sich. Wenn sie etwas noch weniger leiden konnte als das mangelnde Vertrauen ihrer Mutter in sie, war das, für dumm verkauft zu werden. Selbstverständlich hatte sie genau das gemeint. Aber was nutzte es, einen Streit vom Zaun zu brechen, der zu nichts führte?

„Gut, Mutter. Dann muss ich hier weitermachen.“ Caro wusste, dass diese Anrede sie rasend machen würde, und musste trotz der Kindlichkeit ihres Angriffs grinsen.

„Du hältst mich auf dem Laufenden?“ Das klang flehender, als erwartet.

„So wie es meine Zeit erlaubt.“ Ihr Gewissen meldete sich mit einem Brennen in der Brust zu Wort und verlangte, dass sie etwas hinzufügte, um ihre Aussage zu entschärfen. Doch der Wut genährte Stolz verweigerte das und obsiegte.

Nach Gesprächsende saß sie noch einige Minuten da und betrachtete das Handy in ihrer Hand. War sie zu hart gewesen? Andererseits, wie sollte sich das Verhalten ihrer Mutter jemals ändern, wenn sie ihr keine Grenzen und das Übertreten dieser aufzeigte?

Es klopfte an der Tür zu ihrem Zimmer. „Ja?“

„Passt es gerade?“ Juan steckte den Kopf durch den Türspalt.

„Klar.“ Sie erhob sich vom Bett und hoffte, er würde ihr die Verlegenheit nicht anmerken. Zum zweiten Mal seit jener Nacht waren sie wieder gemeinsam in diesem Raum, doch dieses Mal hing sie nicht von Übelkeit geplagt über einem Eimer.

„Hast du dir Gedanken zum Veranstaltungsraum gemacht?“

„Habe ich. Einen Augenblick.“ Dankbar, etwas tun zu können, blätterte sie durch die Papiere, die auf dem kleinen Tisch lagen, der ihr als provisorischer Schreibtisch diente. „Hier.“ Sie reichte Juan die Skizze.

„Das wird nicht kompliziert.“ Mit gerunzelter Stirn betrachtete er das Blatt. „Irgendwelche Wünsche, was die Elektrik anbelangt?“

„Gute Frage“, entgegnete Caro.

„Wir machen das anders.“ Er ging zur Tür und bedeutete ihr, ihm zu folgen.

Sie betraten das Zimmer, zu dem Caro mittlerweile eine Hassliebe entwickelt hatte. Einerseits war das Mosaik wunderbar, andererseits wog die Tatsache, daraus kein Hotelzimmer machen zu können, schwer.

„Okay.“ Juan stellte sich an die Wand, die gegenüber der Tür lag. „Komm mal zu mir, und lass das Ganze auf dich wirken.“

Sie folgte der Aufforderung, ohne zu wissen, worauf er hinaus wollte.

„Was siehst du?“

„Einen Raum mit Mosaik“, antwortete sie schulterzuckend.

„Klar. Aber was siehst du, wenn du dich vom Gedanken löst, dass das eine Suite werden sollte? Wenn du dir vorstellst, dass hier Menschen zusammenkommen, um etwas zu tun. Etwas zu schaffen.“

Drauf und dran, ihm zu sagen, dass sie keine Esoterikerin oder Visionärin war, biss sie die Zähne zusammen. Juan glaubte an sie. An ihre Ideen, und sie hatte gerade erst ihre Mutter dafür gescholten, dass diese das nicht tat. Lass dich darauf ein, sagte sie sich.

Ihr Blick schweifte durch den Raum, und sie spürte nach, was das in ihr auslöste. Nein, sie war keine Esoterikerin, dennoch ließ sich nicht abstreiten, dass zwischen diesen Wänden eine Energie herrschte. „Kreativität“, sagte sie, einem Impuls folgend.

Juan nickte. „Sehr gut. Was noch?“

„Gemeinschaft. Gemeinschaftliche Kreativität.“ Sie trat in die Mitte des Raumes und drehte sich um die eigene Achse. „Eine Art Künstlerwerkstatt.“

„Super!“ Juan klatschte in die Hände. „Das Künstlerhotel Caro. Das ist doch mal eine außergewöhnliche und großartige Idee.“

„Meinst du?“

„Die Insel hat viele Künstler inspiriert und ist bekannt für ihr besonderes Licht. Fotografen, aber auch Maler kommen hierher, um das zu nutzen.“

„Meinst du, dafür gibt es einen Markt?“

„Finde es doch heraus. Ein Alleinstellungsmerkmal hast du auf jeden Fall.“

„Und wer soll das beaufsichtigen? Ich liebe Kunst, bin aber keine Künstlerin.“

„Ich bin mir sicher, dass sich jemand finden wird. Gerne höre ich mich mal um.“

Sie sah sich im Raum um und konnte vor ihrem geistigen Auge Malende, die vor Leinwänden saßen, sehen. War das wirklich eine Vision? Oder verstieg sie sich in etwas Schwachsinniges?

Ihrem Gesicht waren die Gedanken wohl anzusehen, denn Juan, der sie prüfend betrachtete, legte den Kopf schief. „Das Schöne ist doch, dass du dich nicht festlegen musst auf diese Idee. Sollte es mit den Künstlern nicht klappen, nutzt du den Raum für etwas anderes.“

„Klar, aber …“ Sie lächelte verlegen. „Nachdem ich eben erst alle Esoterik so energisch von mir gewiesen habe, fällt es mir schwer, das zu sagen.“

„Ich verrate es niemanden.“ Juan lächelte ebenfalls, und Caro wurde heiß.

„Ich würde behaupten, dass dieser Raum genau das braucht.“

„Soll ich dir etwas verraten?“

Caro nickte.

„Das sehe ich ganz genauso.“ Er deutete auf das Mosaik. „Warum sonst wurde hier so etwas geschaffen?“

„Künstlerhotel Caro. Hört sich gut an“, sagte Caro.

„Darauf sollten wir eigentlich anstoßen.“

Sie strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. „Ein anderes mal gerne.“

Wortlos sahen sie einander an. Wissend, dass es eine Lüge war. Zu viel war passiert und stand unausgesprochen zwischen ihnen, als dass ein zwangloses privates Treffen möglich gewesen wäre. Obwohl sie wusste, dass es an ihr war, den Ball aufzunehmen und Juan zuzuwerfen und dieser Moment ein guter war, um dies zu tun, war die Kluft, die sie dafür hätte überspringen müssen, zu tief und breit.

„Dann kümmere ich mich mal darum, dass es hier weitergeht.“ Die Enttäuschung war Juan anzuhören. Oder bildete sie sich das nur ein?

„Ich bin gespannt“, sagte Caro. Kurze Zeit später hatte Juan das Zimmer verlassen, und sie war allein. „Ich bin wirklich gespannt“, wiederholte sie, wobei ihr klar war, dass sich ihre Aussage nicht auf die Fertigstellung des Raumes bezog.
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Felipe Duarte Martinez durchquerte ein weiteres Mal den Raum. Blieb einen Moment in der Ecke stehen, machte auf dem Absatz kehrt und sah Caro mit einem Blick an, den sie nicht deuten konnte: Irritation? Entrückung? Mit der Baskenmütze auf dem Kopf und einem knallroten Seidenschal, den er kunstvoll um den Hals drapiert hatte, stellte Felipe den Stereotypen eines Künstlers dar, was sich ebenso in seinem Verhalten widerspiegelte.

Seine Gesten und Mimik waren voller Theatralik, während er mit Worten sparsam umging. Dies lag nicht daran, dass Caro und er sich nicht hätten verständigen können. Felipe hatte viele Jahre in Deutschland gelebt, dort sogar an einer Kunstschule unterrichtet, bevor er nicht in seine ursprüngliche Heimat Nordspanien zurückkehrte, sondern nach Mallorca auswanderte.

„Esta perfecto!“ Felipe klatschte in die Hände.

„Si? Es gefällt dir?“

„Claro. Das Licht und natürlich dieser Schatz in der Mitte.“ Die Art, wie er auf das Mosaik deutete, offenbarte die Ehrfurcht, die er empfand.

Das gefiel Caro, denn jemand, der so fühlte, würde darauf achten, dass es geschützt wurde. Und so anders Felipe sich auch verhielt, er war ihr auf Anhieb sympathisch gewesen. Sie hatte nichts gegen schillernde Persönlichkeiten, sofern sie authentisch waren. Bei Felipe hatte sie keinen Zweifel daran.

„Dieser Teil des Zimmers verdient auch ein besonderes Augenmerk. Das Mosaik ist denkmalgeschützt und darf keinesfalls beschädigt werden.“

„Keine Sorge. Ich würde nur Kurse für Malerei und Zeichnen anbieten. Keine Bildhauerei.“

Caro musste grinsen. „Hört sich gut an. Ich habe mir überlegt, dass wir die Teilnehmergebühr fifty-fifty teilen.“ Der letzte Satz kam ihr schwer über die Lippen. Sie hatte weniger Anteil fordern wollen, aber Juan hatte sie darin bestärkt, dass sie damit in die Verhandlungen einsteigen sollte. Dennoch fühlte sie sich schuldig, als habe sie etwas Ungebührliches verlangt.

Zu ihrer Überraschung nickte Felipe. „Bueno“, sagte er und streckte ihr die Hand entgegen.

„Dann sind wir uns einig?“, fragte Caro, während sie die Hand des Künstlers schüttelte. Irgendwie konnte sie es nicht glauben.

„Si.“

„Super. Dann mache ich die Papiere fertig und melde mich bei dir?“

„Gerne.“

Sie begleitete Felipe zur Tür und konnte immer noch nicht fassen, dass das Gespräch so reibungslos abgelaufen war.

Juan beaufsichtigte die Bauarbeiten, die mittlerweile das obere Stockwerk erreicht hatten. „Und? Wie lief’s?“

„Sehr gut. Er war mit allem einverstanden.“

„Super. Felipe ist eigen, aber ehrlich.“

„Ehrlichkeit ist das Wichtigste. Jeder soll leben, wie er möchte.“

„Absolut richtig. Und ich bin mir sicher, dass Felipe gut hier reinpasst.“

Die entstehende Pause ließ das Unausgesprochene zwischen ihnen hervortreten, und Caro wusste, dass es an ihr war, die Angelegenheit zu klären.

„Das glaube ich ebenfalls“, sagte sie, um das Schweigen zu brechen, und beobachtete einen flüchtigen Eindruck, der über Juans Gesicht huschte. Enttäuschung?

„Dann arbeiten wir mal weiter. Schließlich wollen wir ja bald fertig sein.“

Ob er den letzten Satz als Frage meinte, überlegte Caro. Was sollte sie sagen? Worte schwirrten durch ihren Kopf, ohne dass sie eines davon greifen konnte. „Okay“, sagte sie schließlich und ärgerte sich im gleichen Augenblick darüber.

Juan nickte. „Okay.“

Sie wandte sich ab und stieg die Treppe hinunter. Die letzten Worte lagen wie Steine in ihrem Magen. Als hätte sie sich von Juan verabschiedet, und das traf auf eine gewisse Art zu. Wenn es die Chance auf eine Annäherung für sie gegeben hatte, war diese Tür durch ihr Verhalten bereits bis auf einen Spalt geschlossen worden, mit der letzten Unterhaltung hatte sie diese Juan vor der Nase zugeschlagen.

In ihrem Zimmer hoffte sie, durch Aufsetzen des Vertrages mit Felipe, Ablenkung zu finden. Doch ihre Gedanken schweiften immer wieder ab. Es ist die richtige Entscheidung. Du musst hier zunächst Fuß fassen, bevor du den Kopf für eine neue Beziehung frei hast. Leider wollte ihr Herz diese zutreffenden Aussagen ihres Verstandes nicht akzeptieren.

Als ihr Handy klingelte und sie auf dem Display sah, dass es der Reiseveranstalter Nockemann war, nahm sie das Gespräch dankbar entgegen. Hoffentlich gab es gute Nachrichten.

„Sie wollen sicherlich wissen, wie weit wir sind?“, fragte Caro.

„Da bei uns bereits Buchungen eingegangen sind.“

„In zwei Wochen ist alles fertig.“

„Sehr schön. Dann werden Sie auch schon die ersten Gäste haben.“

„Tatsächlich? Wow, das ist super.“

„Nur eine Sache noch, Frau Wegener. Um ein neues Hotel zu etablieren braucht es natürlich Zeit und auch geeignete Maßnahmen.“

„Und die wären?“ Die Steine, die seit dem Gespräch mit Juan in ihrem Magen lagen, wuchsen zu Felsbrocken heran.

„Wir mussten etwas vom besprochenen Preisrahmen abweichen, um das Angebot für Kunden lukrativ zu machen.“

Ihr Mund fühlte sich taub an. „Was bedeutet das?“

„Wir haben den Preis um dreißig Prozent reduziert.“

„Dreißig Prozent?“

„Das ist als Werbemaßnahme völlig normal und im Rahmen.“

„Und was ist mit Ihren Gebühren?“ Sie ahnte, worauf das hinauslief, doch noch bestand ein wenig Hoffnung.

„Frau Wegener. Wie ich bereits ausführte. Es bedeutet viel Arbeit, ein neues Haus am Markt zu platzieren.“

„Ich verstehe nicht, was Sie mir sagen wollen?“ Das war eine Lüge, denn sie wusste genau, was Herr Mars ihr sagen wollte.

„Bezüglich unserer Gebühren können wir Ihnen leider nicht entgegenkommen.“

Sie schluckte. „Das bedeutet, dass die dreißig Prozent Rabatt auf meine Kosten gehen?“

„Paragraph fünf, Absatz drei des von beiden Parteien unterzeichnete Vertrages.“

„Aber …“ Mehr brachte sie nicht heraus. Sie befand sich im freien Fall, während sie überschlug, ob sie bei einem derart niedrigen Preis überhaupt ihre Kosten würde decken können.

„Ich bin mir sicher, dass wir zum ursprünglichen Betrag zurückkehren können, wenn Sie sich einmal etabliert haben.“

„Und wann ist das?“

„Das ist von Fall zu Fall unterschiedlich – meist sind es einige Wochen.“

„Einige Wochen?“ Caro riss die Augen auf. Das konnte unmöglich sein Ernst sein.

„Hören Sie, Frau Wegener.“

Sie biss die Zähne zusammen. Zu gerne hätte sie den Kerl angebrüllt, dass er sie nicht immer so anreden solle, wie er es wahrscheinlich in einem Seminar zu Kundenbindung gelernt hatte. Doch statt Vertrauen zu wecken, wirkte die Nennung ihres Namens durch ihn wie ein Peitschenschlag, der das nächste Unheil ankündigte.

„Jeder Fall ist individuell. Es ist schwer, auf dieser Basis eine Prognose zu erstellen.“ Mars klang genervt, und obwohl Caro ihn nicht persönlich kannte, den Vertrag hatte sie mit einem anderen Mitarbeiter ausgehandelt, sah sie ihn vor sich, wie er die Augen verdrehte.

„Aber ich weiß nicht, ob ich bei diesem Preisnachlass meine Kosten decken kann.“

„Das hätten Sie sich vor Vertragsunterzeichnung überlegen müssen.“ Ein entnervtes Seufzen folgte. „Ich schicke Ihnen die Daten der eingegangenen Buchungen per Mail und wünsche einen schönen Tag.“

Bevor sie etwas entgegnen konnte, hatte Mars aufgelegt. Entgeistert starrte sie auf das Handydisplay, war entsetzt, welchen Verlauf das Gespräch genommen hatte, und wie sie so dumm hatte sein können, solch einen Knebelvertrag zu unterschreiben. Warum hast du dich nicht rechtlich beraten lassen, fragte sie sich und kannte die Antwort. Daniel hatte ihr davon abgeraten, dafür Geld zu investieren. Doch es erschien zu leicht, die Schuld auf ihn zu schieben, so gerne sie es wollte. Es waren ihre Entscheidungen, nicht Daniels, und dafür musste sie geradestehen.
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„Das kann nicht wahr sein“, murmelte Caro. Zum dritten Mal hatte sie die Zahlen durchgerechnet und erhielt jedes Mal dasselbe Ergebnis: Die zu erwartenden Einnahmen durch die von Nockemann getätigten Buchungen deckten kaum die Ausgaben. Sie konnte damit zwar den Betrieb eben so über Wasser halten, für sie blieb dann jedoch nichts übrig. Wovon sollte sie leben? Zumal sie rund um die Uhr im Hotel sein musste.

Ob du für die veranschlagten Gehälter Personal bekommst, weißt du ebenfalls nicht! Der Gedanke ließ sie zusammenfahren. Nicht nur, da er zutraf, sondern weil ihr bewusst wurde, dass sie sich bei der Vielzahl der Aufgaben noch nicht darum gekümmert hatte. Es ist einfach zu viel!, dachte sie, was zwar stimmte, ihr jedoch nicht weiterhalf, denn wie sollte sie ohne Mitarbeiter den Betrieb aufnehmen?

Kribbelnd fuhr ihr die Unruhe in die Glieder und ließ sie im Zimmer auf und ab gehen. Doch so sehr sie sich auch mühte, sie ließ nicht ab von ihr. Flutete ihren Kopf mit angstvollen Gedanken, wie sie von wütenden Gästen bestürmt wurde, während die Villa im Chaos versank.

Tief durchatmen und auf das Wesentliche konzentrieren, sagte sie sich, jedoch ohne Erfolg. Denn – was war das Wesentliche? Angesichts der Vielzahl an Aufgaben hatte sie schlicht den Überblick verloren.

Abrupt blieb sie stehen, rang nach Atem. Eine Panikattacke? Davon hatte sie gehört, aber noch nie selbst darunter gelitten. Einfach weiteratmen! Doch es gelang nicht. Stattdessen flackerten schwarze Flecken vor ihren Augen. Der Raum begann sich zu drehen.

„Caro? Alles in Ordnung?“ Juans Stimme drang aus der Ferne an ihr Ohr, während die Welt sich weiter verfinsterte. „Komm! Ich lege dich aufs Bett.“

Sie spürte Hände, die sie an den Schultern packten, dann die Matratze unter sich. Dankbar schloss sie die Augen.

„Ich hebe deine Beine hoch.“

Wenige Minuten später schlug sie die Augen auf und sah in Juans geschocktes Gesicht. „Sorry“, flüsterte sie.

„Du musst dich nicht entschuldigen. Gut, dass ich gerade zu dir wollte. Was ist denn passiert?“

„War wohl der Kreislauf. Ich habe heute noch nichts gegessen.“

Er presste die Lippen zusammen. „Warum nicht?“

„Morgens bekomme ich häufig nichts runter.“

„Dann musst du dich zwingen.“ Er schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Das hörte sich hart an, aber du hast mir einen Riesenschrecken eingejagt.“

„Stimmt schon, was du sagst. Aber im Moment ist so viel zu tun, dass ich es einfach vergessen habe.“ Sie setzte sich auf und berührte seine Hand. „Danke.“

„Nicht dafür.“ Er betrachtete sie prüfend, als überlege er, sie ein weiteres Mal zu maßregeln, doch dann stand er vom Bett auf. An der Zimmertür, die Hand auf der Klinke, drehte er sich zu ihr um. „Wir sind übrigens oben so gut wie fertig.“

„Tatsächlich?“ Die gute Nachricht drängte die schlechten in den Hintergrund. Caro lächelte sogar.

„Womöglich sind wir sogar eine Woche früher fertig als geplant.“

„Wow!“ Sie schwang die Beine aus dem Bett.

„Warte lieber noch einen Augenblick.“

„Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du mir diese tollen Neuigkeiten erzählt hast.“

Juan grinste ebenfalls. „Na gut. Aber versprich mir, sofort Bescheid zu sagen, wenn dir wieder komisch wird.“

„Versprochen.“ Sie stand auf und ging zu ihm.

„Moment!“ Er hob die Hand, während die andere in seine Hemdtasche griff, um einen Müsliriegel daraus zu bergen. „Und den isst du jetzt.“

„Aber dann hast du …“

„Keine Widerworte, oder ich sperre dich hier ein.“ Er lächelte weiterhin, dennoch war sie sicher, dass er es ernst meinte.

War das jetzt fürsorglich und verantwortungsbewusst von ihm, oder verhielt er sich eher dominant? Und warum sprach sie das an, obwohl sie nicht in der Lage war, diese Frage zu beantworten? Daniel hatte zwar stets so getan, als gebe er den Ton an, sich aber in den entscheidenden Momenten zurückgezogen und ihr die unbequemen Angelegenheiten überlassen. Juan war da völlig anders, was ihr gefiel.

Sie griff nach dem Riegel und wollte schon an Juan vorbeigehen, als der den Kopf schüttelte. „Echt jetzt?“

„Echt jetzt!“

Schmollend riss sie die Packung auf und nahm einen Bissen von dem Riegel. Wobei die zur Schau gestellte Mimik nicht wiedergab, wie sie sich fühlte. Dass es jemanden gab, an den sie sich anlehnen konnte. Der sie wirklich unterstützte und nicht nur vorgab, das zu tun. Oder ging das hier bereits zu weit? „Zufrieden?“, fragte sie kauend.

„Du hältst mich wahrscheinlich für einen Kontrollfreak.“

„Bist du einer?“

„Ich sorge mich nur um die Menschen, die mir am Herzen liegen.“

„Und ich liege dir am Herzen?“ Caro schluckte.

„Keine Sorge, ich mache dir keinen Antrag.“ Juan lachte auf, doch es hörte sich gekränkt an. „Wollen wir dann?“

„Okay.“ Caro folgte ihm. Als sie das Obergeschoss erreichten, verflüchtigte sich die Last, die sich auf sie gelegt hatte, angesichts des Eindrucks, Juan gekränkt zu haben. Mit geweiteten Augen sah sie sich um. „Das ist unglaublich!“

„Es gefällt dir also?“ Juan schien seine Enttäuschung ebenfalls im Erdgeschoss gelassen zu haben und zeigte sich aufrichtig über Caros Reaktion erfreut.

„Absolut! Es ist großartig.“ Sie durchschritt den großzügigen Raum, als schickte sie sich an, zu tanzen. Was sie am liebsten auch getan hätte. Hier ist es!, dachte sie. Ihr Traum wurde nach und nach zur Wirklichkeit. Es war richtig, daran festzuhalten und sich auch durch Widrigkeiten nicht davon abbringen zu lassen.

„Das Beste hast du noch nicht gesehen.“ Juan trat an die Glasfront, die den Blick auf die Bucht freigab, und öffnete die darin eingefasste, gläserne Tür. „Du musst nur die Verriegelung lösen. Oben. Und unten.“ Er ging in die Knie und schob einen Hebel, der in den Rahmen eingelassen war, nach oben. „Und schon lässt es sich öffnen.“ Auf seinen Druck hin schoben sich die Glaselemente wie eine Ziehharmonika zusammen.

„Das ist der Wahnsinn!“ Caro klatschte vor Verzückung in die Hände.

Im Handumdrehen war aus dem Raum eine teilüberdachte Terrasse geworden, die zudem über einen spektakulären Ausblick verfügte.

„Wenn das keine Gäste anlockt, weiß ich es auch nicht. Du könntest sogar darüber nachdenken, deinen Künstlern den Bereich zur Verfügung zu stellen, bei dem Motiv.“ Er deutete in Richtung Bucht. „Oder du verwirklichst die Restaurantidee. Die Möglichkeiten sind vielfältig.“

„Danke!“ Caro folgte ihrem Impuls und fiel Juan um den Hals. Augenblicklich flammte Hitze in ihr auf.

„Ich habe nur meine Arbeit gemacht.“ Sein nüchterner Tonfall passte zur Anspannung, die sie verspürte und dafür sorgte, dass sie sich zügig von ihm löste.

„Dennoch. Ohne dich wäre das nicht möglich gewesen.“ Sie trat von einem Bein auf das andere.

„Wie ich schon sagte.“ Er räusperte sich. „Aber ich freue mich, dass es dir so gut gefällt.“ Juan warf einen Blick auf seine Uhr. „Jetzt sollte ich aber wieder nach den Arbeitern schauen. Soll ich zumachen?“ Er deutete auf die zusammengeschobenen Glaselemente.

„Nein! Ich bleibe noch hier und werde es später schließen.“

Den Ausdruck in seinen Augen konnte sie nicht deuten. Handelte es sich erneut um Enttäuschung? Wog nicht ohnehin schwerer, dass sie frustriert war, wie sich die Angelegenheit mit ihr und ihm entwickelte?

Juan ging, und Caro blieb mit dem quälenden Gefühl zurück, einen Fehler begangen zu haben.
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